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aktuelle infos
O  im Internet unter: 

www.liebenzell.org 
O  in der wöchentlichen 

Gebetsmail (bitte anfordern): 
   www.liebenzell.org/
gebetsanliegen

O  in der LM-App „meine mission“ 
unter www.liebenzell.org/app

spenden
liebenzeller mission 
sparkasse pforzheim calw
iban: de27 6665 0085 0003 3002 34 
bic: pzhsde66XXX

die liebenzeller mission ist als 
gemeinnützig anerkannt. spenden, 
schenkungen und vermächtnisse 
müssen nicht versteuert werden.
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schwerpunkte
 Das tun unsere Missionare weltweit:

das darf doch nicht wahr sein! gerade noch habe ich meinen 
40. geburtstag gefeiert. dann stehe ich vor dem spiegel. huch, 
was blitzt da auf? mein erstes graues haar! refl exartig greife 
ich zur pinzette und entferne mit ganzer entschlossenheit den 
„sprössling“. 

Unwillkürlich kommt mir das Lied „Ein graues Haar, wieder geht ein Jahr!“ der 
württembergischen Pop­Band Pur in den Sinn. Beim anschließenden Recher­
chieren muss ich feststellen, dass das Lied bereits 1995 (!) die Charts eroberte. 
Wie schnell doch die Zeit vergeht! 

Alles hat seine Zeit! So hält es der Prediger in der Bibel fest. Geboren werden 
hat seine Zeit, sterben hat seine Zeit. Wir alle werden älter! Ob wir es wollen 
oder nicht. „Unser äußerer Mensch zerfällt“, lesen wir in 2. Korinther 4,16. Da 
hilft weder verdrängen noch kaschieren. Aber was hilft dann? Wie altere ich 
gut? Dazu zwei Fragen: 

klug oder dumm? 
Johann Sebastian Bach hält fest: „Menschen werden alt, aber selten reif.“ Klug 
altern will also gelernt sein. In dem Kinderlied „Der Kluge baut sein Haus auf 
Felsengrund“ kommt zum Ausdruck, dass man sein Leben in den Sand setzen 
kann. Wie tragisch, wenn man am Ende zurückblickt und sagen muss: Mein 
Lebensfundament hält nicht! Dabei will Jesus Christus der feste Grund meines 
Lebens sein. Ich zähle nicht zu den Dummen, wenn ich auf IHN und seine Wor­
te baue. Das ist übrigens der Grund, warum wir von Jesus reden! Weil wir wol­
len, dass Menschen klug altern sowie geborgen und gehalten sterben. Mit Hoff -
nung auf ein ewiges Leben. 

Hart oder weich? 
Das Leben ist eine bittersüße Symphonie, gespickt mit schönen und schweren 
Stunden. Der Umgang mit ihnen ist entscheidend. Traurige und enttäuschende 
Erlebnisse können mich im Laufe der Jahre zu einer harten und verbitterten 
Person werden lassen. Aber so weit muss es nicht kommen. Jesus will, dass ich 
seine vergebende und erneuernde Kraft in Anspruch nehme und dadurch im 
Herzen „weich“ bleibe, das heißt: froh, dankbar und zufrieden. Versöhnt mit 
mir selbst und anderen. Und das will ich von ganzem Herzen. 

Ich freue mich über diese Ausgabe, weil sie wertvolle Tipps und Horizont erwei­
ternde Einblicke über das kluge Altern enthält. 

Dein 

Dave Jarsetz, Missionsdirektor 

PS: Was du morgen sein willst, musst du heute leben – 
egal, ob mit oder ohne grauem Haar!
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Dein 

Dave Jarsetz, Missionsdirektor 

editorial

ein graues haar
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Solange Dartois beeindruckte alle, die das Vor­
recht hatten, sie kennenzulernen. Verwandte, 
Bekannte und nicht zuletzt die kleine Gemeinde 
in Mortagne und Alençon. Wurde ihr Name 
genannt, war jedem klar: Bei Solange handelt es 
sich um eine außergewöhnliche Frau! Von 
Beginn der Gemeindegründung an war sie eine 
unverzichtbare Stütze und Ermutigung. Unsere 
Missionare suchten sie regelmä­
ßig auf, und sie betete mit ihnen. 
Als wir vor dreieinhalb Jahren 
nach Alençon zogen, hielt sie 
schon mehr als 20 Jahre lang der 
kleinen Gemeinde in Höhen und 
Tiefen die Treue. 
Wir erlebten „unsere“ Madame Dartois als Gast­
geberin der wöchentlichen Bibelstunde. Gerne 
traf man sich in ihrer Wohnung und wurde im 
Anschluss von der inzwischen über 90­Jährigen 
freundlich bewirtet. Dann kam die Nachricht 
von ihrer Einlieferung ins Krankenhaus. Sie war 
böse gestürzt, und es ging ihr schlecht. Sie wollte 
keinen Besuch empfangen. Als ich trotzdem vor­
beischaute, erschrak ich: Sollte es zu Ende gehen? 

Begrenzter Lebensraum, unbegrenzte 
 Lebensfreude 
Aber die alte Dame stand wieder auf. Sie wuss­
te: Noch hatte sie eine Aufgabe zu erfüllen. Gott 
wollte sie noch einmal ganz neu einsetzen. Doch 
wo war ihr Platz? Wieder zu Hause? Im Alten­
heim? Würde sie es schaff en, ihre Unabhängig-
keit aufzugeben? Immerhin hatte sie nach dem 

Tod ihres Mannes das Transportunternehmen 
alleine weitergeführt! 
Unsere Bedenken wurden zerstreut. Im Heim 
war zwar ihr Lebensraum auf ein Zimmer 
begrenzt, doch ihre Lebensfreude schien gren­
zenlos. Wie es ihr denn ginge, fragten wir. „Es 
könnte mir nicht besser gehen“, hörten wir sie 
jedes Mal sagen. „Es fehlt mir an nichts, ganz im 

Gegenteil: Ich werde rundum ver­
sorgt, und alle sind so freundlich 
zu mir!“ Und sie fügte hinzu: „In 
diesem Zimmer wohnten zuletzt 
zwei Hundertjährige. Ich weiß 
nicht, ob ich so alt werde. Sicher 

ist: Hier habe ich meine letzte Wohnung bezo­
gen; die nächste ist dann die im Himmel.“ 
Madame Dartois, wie sie leibt und lebt. 

kindlicher Glaube, der ansteckt 
Gerne kommen wir die „Mutter im Glauben“ 
besuchen. So wird sie in der Gemeinde genannt. 
Da sitzt sie in ihrem Lehnstuhl, umgeben von 
vielen Büchern: Romanen, Biografi en, Andachts-
büchern und ihrer Bibel. Unter der zieht sie ihr 
Gebetsbüchlein hervor. „Sehen Sie, hier sind sie 
alle verzeichnet, die Personen, mit denen ich zu 
tun hatte. Die Liste wird immer länger. Jetzt ist 
das Pfl egepersonal hinzugekommen. Jeden Tag 
bete ich eine Seite durch, ich habe ja Zeit.“ Dann 
fragt sie nach, wie es diesem oder jenem inzwi­
schen geht. Auch sehr persönliche Anliegen sind 
bei ihr gut aufgehoben. Wie viele Menschen 
wohl durch ihre Gebete von Gott gesegnet wor­
den sind?! 
Zu ihnen gehört Thierry. Er ist einer der langjäh­
rigen Teilnehmer des Bibelkreises. Immer wie­
der kämpft er mit Zweifeln an seinem Glauben 
und an sich selbst. Sein Arbeitsplatz ist in der 
Großküche des Alten- und Pfl egeheims. Auch 
ihm bedeutet Solange Dartois viel. Wie gut es 
Gott mit ihm meint! Nun braucht er nur ein paar 
Treppen zu steigen, um ihr einen Besuch abzu­
statten. Sie freut sich ebenfalls darüber. Und er 
verlässt ihre „letzte“ Wohnung jedes Mal fröh­
lich. Der kindliche Glaube an Jesus, den sie mit 
Thierry teilt, ist ansteckend. 
„Meine Sorgen bring ich einfach zum Herrn, und 
ich sage ihm: Hier, sorge du dafür. Dann ist alles 
in Ordnung.“ Oder: „Gott hält mir seine Ein­

norbert und Susanne Laffi n 
arbeiten seit 1990 in der 
Gemeindegründung und dem 
Gemeindeaufbau in Frank-
reich. Der erste einsatzort 
war coutances, seit sommer 
2017 sind sie in alençon. mit 
knapp 30.000 einwohnern 
ist es die größte stadt im 
landkreis orne in der region 
Niedernormandie. 
Norbert hat nach dem abitur 
die ausbildung am theolo-
gischen seminar der lieben-
zeller mission absolviert, 
susanne ist Krankenschwes-
ter. sie haben sechs, zum 
teil erwachsene Kinder. 

Diese Frau lebt, was sie 
glaubt. Und sie erlebt 
den, an den sie glaubt.

die letzte wohnung
madame dartois wusste es, und sie sprach ganz fröhlich davon: hier im alten­
heim hatte sie ihre letzte wohnung bezogen; die nächste würde im himmel sein. 

Alençon in der Niedernormandie, 
der Einsatzort von Familie Laffi n 
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kaufstasche voller Geschenke hin und sagt: 
Bediene dich!“ Man spürt es ihr ab. Diese Frau 
lebt, was sie glaubt. Und sie erlebt den, an den 
sie glaubt. 

Die Idee: Bibelkreis im Altenheim 
Susanne hat eine gute Idee: „Könnten wir uns 
nicht einmal im Monat alle bei ihr im Altenheim 
treffen? Im ‚Familienraum‘ wäre doch Platz!“ 
Madame Dartois kümmert sich: „An welchem 
Tag? Ist schon notiert!“ Wenn wir dann anrü­
cken, erwartet sie uns schon mit ihrem Rollator 
(„Mein Mercedes!“). Die andere „Omi“ der 
Bibelstunde, die auf einer anderen Station lebt, 
kann auch dazukommen. Und so ist es immer 
ein Fest, wenn wir „Bibelkreis bei ihr“ haben: 
singen, beten, die Bibel aufschlagen – und 
zusammen Kaffee trinken. „Vielleicht kommt ja 
noch jemand dazu. Wissen Sie: Hier erzähle ich 
allen von Jesus, ob sie es hören wollen oder 
nicht.“ Diesmal ist der katholische Kranken­
hausseelsorger mit in unserer Runde. Sie stellt 
ihn vor: „Ein sehr netter Mann. Wir reden viel 
über den Glauben. Aber wenn ich nicht mit ihm 
einig bin, sage ich ihm das frei raus.“ 

Das Virus erreicht die Station 
Von den Mitbewohnern hat sich in dieser Zeit 
keiner einladen lassen. Madame Dartois ist auch 
nicht 100 geworden. Eines Tages ruft ihre Toch­
ter bei mir an. Sie ist ganz aufgelöst. Das Coro­
na­Virus habe die Station ihrer Mutter erreicht. 
Auch Pfleger hätten sich angesteckt. Ihrer Mut­
ter gehe es gar nicht gut, inzwischen sei sie posi­
tiv getestet worden. 
Ein paar Tage erlebe ich unsere Mutter im Glau­
ben noch als „ganz die Alte“. Dann geht es rapi­
de abwärts. Nochmals ein Anruf. Es ist das Han­

dy ihres Pflegers. Solange Dartois möchte mich 
sprechen. Sie ist nicht mehr stark, sondern sehr 
schwach geworden. Ich kann mir vorstellen, wie 
er das Telefon an ihren Mund hält. Um Atem rin­
gend bittet sie: „Monsieur Laffin, beten Sie für 
mich, es geht mir nicht gut.“ 
Umgehend sind alle benachrichtigt. Wir bitten 
Gott inständig um seine Hilfe. Einen Tag später 
schläft sie friedlich ein. 97 Jahre hat Madame 
Dartois hier gelebt. Nun ist sie umgezogen. 
Am darauffolgenden Dienstag versammeln wir 
uns online. Wir singen wieder eines der Lieder, 
die wir schon öfter mit ihr „probten“, „damit ihr 
es bei meiner Beerdigung dann auch könnt!“ Auf 
dem Bildschirm werden viele Gesichter einge­
blendet: Gemeindeglieder, Freunde, Kollegen, 
ehemalige Missionare, sogar ihre Enkelin von 
der Insel Guadeloupe. Alle sind bewegt, jeder 
möchte etwas beitragen. Manche erinnern sich 
an ihre praktische Hilfe in jüngeren Jahren, 
beim Nähen, beim Lesenlernen. In ihrer festen 
Überzeugung und ihrem beharrlichen Gebet war 
sie allen ein Vorbild. Vor allem lebte sie in fröh­
licher Dankbarkeit, gerade in ihrer „letzten 
Wohnung“. Das hat mich am meisten beein­
druckt.  Norbert Laffin l

Großes Bild: Bibelkreis im 
Altenheim, Bildmitte hinten: 
Solange Dartois 

Links: Besuch von  
Thierry aus der Küche 

Rechts: Online-Treffen  
der Gemeinde 
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6 darum geht’s      sambia

Ähnliche Pläne wie meine sambische Freundin 
Mambwe haben viele ältere Menschen in Sambia. 
Beim Eintritt in den Ruhestand bekommen sie 
die ganze Rente auf einmal ausbezahlt. Davon 
kaufen sie ein Häuschen, ziehen auf eine Farm 
und leben von dem, was diese abwirft. Dass 
Mambwe darüber hinaus junge Menschen prägen 
will, zeigt mir, dass sie sich ihrer Verantwortung 
für die nachfolgende Generation bewusst ist. 
Ihre fast blinde Mutter lebt mit einigen Enkelin­
nen, die sie versorgen, auf ihrer Farm. „Ich muss 
auf meinen Mais aufpassen, damit ihn nicht die 
Verwandten stehlen“, sagt sie und quält sich 
weiter. Sie hat zwar die meiste Zeit ihres Lebens 
in der Stadt verbracht, aber im Alter zog es sie 
aufs Land zurück. „Hier bin ich zu Hause, und 
hier sind meine Ziegen.“ Und sie schlägt eisern 
die Angebote ihrer Töchter aus, zu ihnen in die 
Stadt zu ziehen und alle zumindest zeitweise 
vorhandenen Annehmlichkeiten wie Strom und 
fl ießend Wasser zu genießen. 

Aber so eine relative Beschaulichkeit ist nicht 
jedem vergönnt. Die 68­jährige Beth geht jeden 
Morgen um 5 Uhr mit ihrer Tochter ins Indu s­
triegebiet, um den Lastwagenfahrern, die dort 
übernachten, frittierte Hefebällchen und Tee zu 
verkaufen. Mit dem wenigen, das sie damit ver­
dient, kann sie ihren Haushalt gerade so über 
Wasser halten. Dieser besteht aus Beth und ih­
rem Mann, ihrer verwitweten Tochter mit Kind, 
den Kindern ihrer geschiedenen Tochter und 
den Waisen ihres jüngsten Bruders – acht Perso­
nen insgesamt. „Wenn ich hart arbeite, muss ich 
wenigstens nicht immer grübeln, wie es mit uns 
weitergehen soll“, sagt sie. So geht es vielen 
Großeltern: Anstatt ihre Enkel zu verwöhnen 
und sie mit Geschichten von früher aufs Leben 
vorzubereiten, müssen sie anstelle ihrer früh 
verstorbenen Kinder die Enkel aufziehen und 
durch harte Arbeit für ihren Unterhalt sorgen. 

„Die Alten sind immer weise“ 
Dieses sambische Sprichwort wird zwar belä­
chelt, aber es scheint etwas Wahres dran zu sein. 
Mama kabunda lebt seit dem Tod ihres Mannes 
bei der ältesten Tochter in der Stadt. Die 76­Jäh­
rige ist fast blind, hilft aber mit, wo sie kann. 
Vor allem beaufsichtigt sie die vierjährige Enkel­
tochter. So war das von alters her gedacht: Die 
Omas erziehen fl eißig mit und bringen ihren 
Enkeln bei, sich „anständig zu benehmen“. 

„ein alter Korb 
sollte nicht verachtet 

werden.“ 

„ein Kopf voller weißer 
haare ist eine Quelle 

von Weisheit und 
erfahrung.“ 

„ein junger hahn kann 
sich schnell die Flügel 

brechen.“ 
sambische sprichWÖrter

die ratschläge 
der alten

„wenn ich einmal alt bin, ziehe ich auf meine farm und kümmere mich um 
junge frauen und mädchen. sie müssen dringend unterrichtet werden in 
 sachen hygiene und lebensführung. viele heiraten einfach zu jung, manche 
mit 14 Jahren. weil sie dadurch kaum noch zugang zu bildung haben, 
leben sie fortan oft in einfachsten verhältnissen.“
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„Aber vor allem müssen die Jungen lernen, uns 
Alte zu achten. Sie müssen für uns sorgen, damit 
wir nicht sterben, denn wir sind ihre Lehrer. 
Auch ich habe alles Wichtige im Leben von den 
Alten gelernt. Ihre Unterbringung in einem 
Altenheim wäre für uns undenkbar!“, sagt mir 
Jessy, Mama Kabundas 60­jährige verwitwete 
Tochter. „Ich hätte damals besser auf den Rat 
meiner Mutter gehört, bevor ich heiratete. Sie 
warnte mich vor meinem Freund. Aber ich habe 
mich mit ihm eingelassen und „musste“ ihn 
dann eben heiraten. Ich merkte bald, dass sie 
recht hatte. Nun rede ich mit meiner Nichte, die 
bei mir wohnt, über solche Dinge, damit es ihr 
nicht so geht wie mir damals.“ 
„Früher war es üblich, dass wir uns mit der 
Jugend zusammensetzten, um sie zu unterwei­
sen“, vertraut mir Jessy an. Sie versteht darunter, 
dass „die Jungen“ her zitiert werden, um ihnen 
die Regeln, Pfl ichten und Gesetze fürs Heran-
wachsen aufzutischen. Als „jung“ gelten selbst 
35-jährige Erwachsene! Bei diesen Treff en geht 
es weder darum, aufeinander zu hören, noch 
darum, die Bedürfnisse der Jugend zu erfahren. 
Auch wird traditionsgemäß wenig Rücksicht auf 
die Gefühle der jungen Menschen genommen. 
Und es ist nicht üblich, dass junge Leute off ene 
oder gar kritische Fragen an Ältere stellen. 
Vielleicht empfi ndet es deshalb die 18-jährige 
nkonde so: „Ich möchte schon gerne von den 
Erfahrungen der Älteren in der Gemeinde ler­
nen. Vor allem, was die Freundschaft mit Jungs 
betriff t. Aber sie nehmen uns nicht ernst und 
kümmern sich nicht um uns.“ 
Auch Beth, die Hefebällchen­Verkäuferin, 
erzählt, dass sie früher junge Frauen der Gemein­
de vor der Heirat unterrichtet hätte. „Zuerst sol­
len sie mit Jesus leben, damit es ihnen gut geht. 
Sie sollen sich keinen Rat holen von außerhalb, 
sondern nur auf die Großfamilie hören. Sie sol­
len ihren Mann achten und ihm in der Öff ent-
lichkeit nicht widersprechen“, sind ein paar 
ihrer Ratschläge. Seit jedoch einige Frauen 
ihnen anvertraute Geheimnisse ausgeplaudert 
haben, ist die Beziehung zwischen Jung und Alt 
in der Gemeinde eher angespannt. 

Überrollt von den entwicklungen 
Seit jeher wachen die älteren Frauen in Sambia 
darüber, dass Traditionen weiterhin befolgt 
werden. Vertrauliche Gespräche zwischen Mut­
ter und Tochter sind traditionell nicht gestattet. 
Das verstärkt die Verantwortung der älteren 
Frauen noch. Ich verstehe ihre Sorgen. Sie 
schimpfen über die Jugend, die sich von Fernse­
hen und Internet prägen lässt, anstatt den alten 
Sitten zu folgen. Die rasante Entwicklung der 
vergangenen Jahre scheint viele Ältere einfach 
überrollt zu haben. Der Überlebenskampf und die 
Versorgung der verwaisten Enkel raubt Omas wie 

Beth die nötige Energie, um sich um die Weiter­
gabe von guten Werten zu kümmern. 
Was sie denn von den Jungen lernen könne, will 
ich von Jessy wissen. „Du meinst jetzt sicher 
nicht diese neumodischen Computersachen“, 
sagt sie lachend und muss dann lange nachden­
ken. Aber es fällt ihr nichts ein. Beth dagegen ant­
wortet: „Wir erwarten von den Jungen, dass sie 
uns höfl ich ansprechen und sich auch bei uns ent-
schuldigen. Traditionell tun wir Alten das nicht. 
Aber weil sich die Zeiten geändert haben, können 
wir so ein Verhalten von den Jungen lernen.“ 
Ich gehöre auch zu den Älteren und verstehe die 
Spannung zwischen den Generationen. In 
Gesprächen und Frauenstunden versuche ich, 
Mut zu machen, dass wir als Christen unsere 
Verantwortung unseren Mitmenschen gegen­
über wahrnehmen, einander den Glauben an 
Jesus vorleben und das weitergeben, was im 
Leben als Gotteskind wirklich wichtig ist. 
 Cornelia Frey l

Dr. (UnIMw) reinhard und 
Cornelia Frey kehrten nach 
13 Jahren Gemeindedienst 
in Deutschland im herbst 
2015 nach sambia zurück. 
Dort waren sie schon von 
1986 bis 2002 in der Gemein-
de- und schulungsarbeit 
tätig. reinhard schult pasto-
ren und Gemeindeleiter 
inner halb des sambischen 
Gemeindeverbandes Zba 
sowie im benachbarten Kongo. 
cornelia unterrichtet an einer 
kleinen bibelschule und 
arbeitet in zwei Frauenkreisen 
mit. im Frühsommer 2021 be-
richten beide im reisedienst 
in Deutschland, gerne auch 
in ihrer Gemeinde. 

Oben: Mama 
Kabunda beauf-
sichtigt ihre 
Enkelin.

Beth wartet vor ihrer „Kantemba“ 
(kleiner Laden) auf Kunden.

Oben rechts: Anne bringt 
ihrer Tante Jessy eine Tasse 
Tee. Dabei kniet sie, um ihr 
Respekt zu erweisen.
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Ich habe über das Thema „Klug altern“ mit Frau 
und Herrn Abe gesprochen, einem älteren Ehe­
paar aus der Gemeinde in Nakanoshima. Sie 
sind 77 und 80 Jahre alt und betrieben bis ins 
hohe Alter ein kleines Restaurant. Noch heute 
veranstalten sie regelmäßige Kochklassen, und 
hin und wieder verwöhnen sie die Jugendlichen 
der Gemeinde mit leckerem Essen. Außerdem 
sind sie seit 49 Jahren im Gideonbund engagiert 
und verteilen jährlich 3000 bis 6000 Bibeln in 
ganz Kawasaki. Dazu unterstützt Herr Abe als 
einer von zwei Ältesten den Pastor seiner Gemein­
de. Von Langeweile im Alter ist bei Herrn und 
Frau Abe nichts zu spüren, und auch ihr hohes 
Alter sieht man ihnen auf den ersten Blick nicht 
an. Deshalb war auch meine erste Frage an sie: 

Ab wann zählt man in Japan eigentlich zu den 
Senioren? 
Frau Abe: Heute werden meistens die über 
70­Jährigen dazu gezählt. Allerdings hat sich 
das Alter, ab dem man als Senior gilt, immer 
weiter nach oben verschoben. Während früher 

im September am „Tag der Ehrung der Alten” 
bereits die 60­Jährigen gefeiert wurden, waren 
es später die 70­Jährigen, in unserer Gemeinde 
sogar erst die über 80­Jährigen (Ehepaar Abe 
lacht). So ehrenvoll ein hohes Lebensalter auch 
sein mag, man möchte trotzdem selbst nicht 
unbedingt dazugezählt werden. 

Japan hat eine der höchsten Lebenserwartun-
gen weltweit. was ist die Ursache? 
Frau Abe: Ich denke, da gibt es kein Geheimnis. 
Seit ich 30 bin, strebe ich nach einem selbststän­
digen Leben. Ich möchte, so lange es nur geht, 
alleine gut zurechtkommen. Deshalb mache ich 
mir stets Gedanken darüber, was ich tun kann, 
um körperlich und geistig rege zu bleiben. Dazu 
gehören neben genug Bewegung besonders auch 
Hobbys, die mir Freude machen. Das hält mich 
fi t – geistig und körperlich. 
Ich wünsche uns, dass wir so lange wie möglich 
in unserem eigenen Haus leben können. Später, 
wenn nötig, auch mit einer Hilfskraft von der 
Wohlfahrt, die uns im Alltag zur Hand geht. 

ein hoch auf die 
senioren!
seit zehn Jahren lebe ich in Japan, und immer wieder staune ich über die 
geistige wie körperliche fitness und beweglichkeit vieler senioren hier. ihre 
leidenschaft, selbst im hohen alter aktiv zu bleiben und etwas neues zu lernen, 
begeistert mich immer wieder. ihre lebensweise bringt mich auch zum nachden­
ken und refl ektieren über meine eigenen ziele und wünsche für das Älterwerden. 

Das Missionshaus, detailreich 
in Holz gebrannt. Herr Abe 
hat mit diesem Hobby vor 
drei Jahren begonnen, und 
die Ergebnisse können sich 
sehen lassen.

Oben rechts: Der Gottesdienst 
in Nakanoshima wurde zu 
Corona-Zeiten gleichzeitig 
über das Internet gestreamt. 

Ehepaar Abe hat im Wohn-
zimmer eine Deutschland-
Ecke. Im Hintergrund ist 
ein Foto von Bad Liebenzell 
mit dem Missionshaus und 
der Burg zu erkennen.
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Ich höre aber immer wieder ältere Menschen 
sagen, dass sie den Jüngeren nicht zur Last 
fallen möchten. Deshalb lehnen sie Hilfe eher ab. 
Herr Abe: Wir denken da anders. Aber es gibt 
tatsächlich viele, die so empfi nden. Wir haben 
eine wichtige Lektion von einem alten Pfarrer 
gelernt, der seine eigene Bedürftigkeit im Alter 
als besondere Gelegenheit zur Evangelisation 
sah. Er nannte dies „Osewaninaridendou”, was 
übersetzt etwa heißt: „Evangelisation, während 
man jemandem zur Last fällt und Hilfe emp­
fängt”. Der alte Pfarrer bekam täglich Besuch 
von einer Haushaltshilfe der Wohlfahrt. Und er 
bat diesen Mann immer darum, ihm aus der 
Bibel vorzulesen. Der Helfer war nicht gläubig, 
kam aber durch dieses Bibel­Vorlesen zum Glau­
ben und ließ sich später taufen! So kann es auch 
besondere Freude bereiten, Hilfe in Anspruch zu 
nehmen. 

was ist das übliche renteneintrittsalter 
in Japan? 
Herr Abe: Mit 65 Jahren gehen die meisten 
Japaner in Rente – aber nicht unbedingt in den 
Ruhestand! Die staatliche Rente erhält man erst 
mit 70, sodass die fünf Jahre dazwischen für vie­
le Rentner fi nanziell sehr schwierig sind. Des-
halb arbeiten viele noch bis mindestens 70 in 
Teilzeit. Die wenigsten, bestenfalls Beamte im 
Staatsdienst, können allein von ihrer Pension 
leben. Viele Ruheständler bekommen daher 
zusätzlich staatliche Fürsorgeleistungen. Wer 
allerdings noch ein Haus besitzt, wird vom Staat 
nicht unterstützt – man muss zunächst sein Haus 
verkaufen. Das fällt verständlicherweise vielen 
alten Menschen sehr schwer. So machen sich 
viele Japaner vermehrt Sorgen, wie sie später 
von ihrer Rente leben können. 

Ist der respekt gegenüber den Alten in der 
japanischen kultur immer noch so wichtig? 
Herr Abe: Als wir noch alleinstehend oder dann 
eine junge Familie waren, haben wir als junge 
Christen besonders viel von den alten Glaubens­
vätern und Glaubensmüttern der Gemeinde 
gelernt. Das Zeugnis der Alten zu hören, die 
ihren Glauben an Jesus während des Krieges 
lebten und bewahrten, war für uns Jüngere 
damals unglaublich wertvoll! 
Auch wenn der Respekt gegenüber den Alten 
heute immer mehr abnimmt, feiern wir in der 

Gemeinde im September immer einen besonde­
ren Gottesdienst zur Ehrung der Alten. Diese 
erhalten ein kleines Geschenk, und im Anschluss 
berichten sie in der Gemeinde aus ihrem reichen 
Erfahrungsschatz. 

Habt ihr zum Schluss noch einen guten rat, 
wie man klug altern kann? 
Frau Abe: Ein Hobby suchen, um geistig und kör­
perlich aktiv zu bleiben. Es sollte etwas sein, das 
mich besonders interessiert und das ich bis ins 
hohe Alter betreiben kann. Und es sollte in ers­
ter Linie mir selbst wirklich Spaß machen. Wenn 
ich mit diesem Hobby auch anderen eine Freu­
de machen kann, dann ist es besonders erfül­
lend. Ich denke, es ist nie zu spät, einen interes­
santen Ausgleich zu suchen. 
Herr Abe: Mich bewegt immer wieder, was Jesus 
in Matthäus 5,13–14 sagt: „Ihr seid das Salz der 
Erde … Ihr seid das Licht der Welt.“ Als Koch weiß 
ich: Egal, welche exquisiten und hochwertigen 
Zutaten ich benutze, um ein Gericht zuzuberei­
ten – am Ende ist es das Salz, das den Unter­
schied macht! Selbst wenn die Zutaten nicht die 
besten sind, kann es mit der richtigen Dosierung 
des Salzes ein köstliches Gericht werden. Um im 
Vergleich mit dem Kochen zu bleiben: Die Auf­
gabe des Salzes ist es, die verschiedenen 
Geschmacksrichtungen der Zutaten und Gewür­
ze zusammenzubringen, sie zu verstärken, sie 
richtig zur Geltung zu bringen. 
Ich denke: Als Senioren haben wir genau diese 
Aufgabe in der Gemeinde, in der Gesellschaft 
und in der Familie. Da, wo es viele verschiede­
ne Ansichten und Meinungen gibt, ist es die Rol­
le des Salzes, diese unterschiedlichen Gruppen 
zusammenzubringen und etwas „Köstliches” 
daraus zu machen. In unserem langen Leben 
haben wir viele wertvolle Erfahrungen gemacht, 
die uns heute dabei helfen. Daher spüre ich 
gerade als Senior die wichtige Aufgabe, Salz der 
Erde zu sein – ob in der Gemeinde, in der Gesell­
schaft oder in der Familie.  Andreas Gross l 

Andreas und rahel Gross 
haben drei Kinder und 
leben seit Dezember 2009 
in Japan. Zu ihren aufgaben 
gehört seit Juni 2020 die 
teamleitung und die pla-
nung und begleitung einer 
neuen Gemeindegründung 
in inagi, einem Vorort tokios 
mit 90.000 einwohnern. 
Zuvor waren andreas und 
rahel im Gemeindeaufbau 
in ome tätig. beide haben 
nach dem abitur die aus-
bildung am theologischen 
seminar der liebenzeller 
mission absolviert und 
waren zwei Jahre beim lie-
benzeller Gemeinschafts-
verband tätig. 

der dritte montag im september ist in Japan der „tag der 
ehrung der Alten”. an diesem nationalen feiertag werden die 
alten menschen geehrt und ein langes leben gefeiert. wer 100 
Jahre alt wurde, erhielt früher von der regierung einen silber­
becher. heute, mit über 30.000 Jubilaren pro Jahr, sind die becher 
aus kostengründen nicht mehr aus purem silber. manche orte 
machen ihren bürgern zum 100. geburtstag ein extra geschenk. 
der spendabelste ort ist tobishima bei nagoya, dessen Jubilare 
jeweils eine million Yen zu ihrem besonderen geburtstag 
erhalten. das sind umgerechnet immerhin etwa 8000 euro!

Abendessen über den 
Dächern Nakanoshimas, 
gemeinsam mit den neuen 
Missionaren Lara und 
Stefan Degler 
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Ab und zu brachten wir einen Wunsch vor Gott: 
„Wenn Ernst als Erster von uns in Rente geht, 
wir dann noch gesund sind und wenn man uns 
in Papua­Neuguinea brauchen kann, um die 
Missionare zu entlasten, dann würden wir gerne 
noch einmal in das Land unserer Berufung 
gehen.“ Wie Gott unser Gebet erhörte und wie 
wir heute „klug alt werden“, möchten wir im 
Wechsel berichten. 

ernst: Nach Abschluss meiner Aufgaben in der 
„Bergverwaltung“ in Bad Liebenzell im Juli 
2014 reisten wir im darauff olgenden Oktober 
nach Ozeanien. Unser Ziel war Port Moresby, 
die Hauptstadt von Papua­Neuguinea. Ich war 
dort zum einen „Hiwi“ meiner Frau, konnte aber 
auch vieles reparieren und erneuern. In den 
zwei Jahren konnten wir alles gemeinsam tun. 
Wir feierten das Wiedersehen mit vielen alten 
Freunden und besuchten Orte, die uns lieb 
waren. Alles im Rentner­ und Neuguinea­Tem­
po. Durch die hohe Luftfeuchtigkeit und Hitze, 
etwa bei 30 Grad, bewegen sich viele langsamer. 

Irmgard: Ernst hatte also offi  ziell seine Arbeit 
auf dem Missionsberg abgeschlossen und war 
Rentner. Für mich aber ging es weiter. Früher in 
Manus und dann in Bad Liebenzell hatte jeder 
seine speziellen Aufgaben: Ernst als „Bergver­
walter“ und für alles Technische zuständig. Ich 
als Familienfrau und später in der Frauenarbeit 
sowie ehrenamtlich an verschiedenen Stellen in 
Bad Liebenzell. Jetzt war mir das Zusammenar­
beiten und das Miteinander neu – und eine gro­

ße Hilfe. Aber dass mein Mann nun alles in Ruhe 
anging, war eine erstaunliche Erfahrung für 
mich. Nach 38 Ehejahren, in denen immer er 
vorangegangen war, war jetzt ich diejenige, die 
gezogen und geschoben hat, wenn es mir an 
manchen Stellen zu langsam ging. 
Nach unserer Rückkehr waren wir zwei Jahre 
für die Mission im Reisedienst unterwegs, und 
zwar in ganz Deutschland. Wir haben diese 
besondere Zeit genossen, und neben den Veran­
staltungen und Begegnungen mit Missionsfreun­
den gab es interessante Fahrten und manches 
Schöne in unserem Land zu sehen. 

die zeit nutzen – 
aber anders
„aufs alter muss man sich vorbereiten und das bereits 
ab 40“, hörten wir ab und zu. doch als wir damals 40 Jahre 
alt waren, nahmen uns die aufgaben bei der liebenzeller 
mission voll in beschlag. unser leben war nicht nur aus­
gefüllt, sondern erfüllt – von der arbeit und dem groß­
artigen auftrag, an dem wir teilhaben konnten. 

Missionsvortrag in einer Apotheke

Beim Missionsfest: 
Irmgard, der 
Beziehungsmensch
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ernst: Seit Juli 2018 bin ich nun tatsächlich im 
Ruhestand. Es war und ist nicht leicht, nach 
über 40 Jahren Abwesenheit in meinem Heimat­
ort wieder Kontakt zu den Men­
schen aufzunehmen. Vereine, so 
sagte man mir, sind der Schlüssel 
zur Integration. Also bin ich ver­
schiedenen Vereinen und dem 
Kirchenchor beigetreten. Doch es 
dauert, bis man mit den Men­
schen ins Gespräch kommt. Man fragt sie, geht 
auf sie ein – und dann wird auch irgendwann 
nachgefragt, was man so erlebt hat. Papua­Neu­
guinea ist für viele nur ein Land weit weg. Erst 
durch das Kennenlernen kommt die Neugierde, 
und ich kann dann auch vom Anliegen der Mis­
sion erzählen. Die Zusammenarbeit beim 
Heckenschneiden oder Badeweiher­Putzen war 
hilfreich und der Anfang einer guten Beziehung. 

Eine Anfrage vor einem Adventsbasar ließen 
mich ein neues Hobby entdecken. Seither stelle 
ich in meiner kleinen Werkstatt und in meinem 
Tempo Sachen aus Holz aus Einwegpaletten 
oder schönen Brettern her. Das macht mir viel 
Freude, und ich habe Abnehmer bei der Missi­
on, in der Gemeinschaft und Kirche. Daneben 
gab es bereits manche Baustelle, auf der eine 
Rentnergruppe sehr geschätzt war. 

Irmgard: Für mich stand nach dem Reisedienst 
erneut die Frauenarbeit auf dem Programm. 
Ernst und ich gehen in der Arbeit wieder getrenn­
te Wege und lernen, die gemeinsame Zeit gut zu 
gestalten. Auch ich musste im Dorf erst ankom­
men und Leute kennenlernen. Das war und ist 
für mich nicht einfach. Irgendwie hat ja keiner 
auf uns gewartet! 
Das Angebot des Ortspfarrers, einen Lektoren­
kurs zu machen, haben wir beide angenommen. 
Wir sind Gott sehr dankbar für diese Möglichkeit, 
in der Kirchengemeinde mitzuarbeiten. 
Ernst tut sich in allem leichter. Für mich ist es 
immer noch eine Frage, was unser Gott jetzt hier 

von mir will. Fest steht: ER hat uns hierher 
gestellt, und in diesem Dorf werden wir „richtig“
alt. Deshalb möchte ich auch hier dazugehören. 

Einige Kontakte haben wir schon. 
Ich brauche Menschen um mich – 
so hat mich unser Herr gemacht. 
Neben der Familie, den Kindern 
und Enkeln bin ich weiterhin in 
der „Frauenarbeit“ für die Lieben­
zeller Mission unterwegs. Noch 

manches Mal „renne“ ich vor meinem Mann her. 
Klug aufeinander achten, einen Blick für unse­
ren Ort, für unsere Mission und die Welt haben, 
das muss ich immer wieder von unserem Herrn 
erbitten. 
Mein Ehrenamt unter den Frauen will ich noch 
eine Weile ausüben. Was will mein Herr dann 
von mir? Klug alt werden heißt auch: aushalten 
und Jesus vertrauen, dass ER den Weg zeigt. 

ernst: Dinge ordnen – dieses Thema bewegt uns 
beide in der letzten Zeit. Unsere Kinder haben es 
angestoßen, denn wir wollten da nicht so gerne 
ran. „Was ist, wenn ihr pfl egebedürftig werdet, 
Hilfe braucht?“ Das zu denken, tut irgendwie 
weh. Wir sagen dann gerne: „Da vertrauen wir 
unserem Herrn Jesus Christus!“ Doch die Kinder 
wollen eine Antwort, mit der sie planen können. 
Das bedeutet: Wir müssen ins Gespräch kommen 
und eine Spur legen. Aber immer in dem Wissen, 
das wir nie alles ordnen können. Und im großen 
Vertrauen, dass Gott über uns „Alten“ und über 
den „Jungen“ wacht, also über der ganzen Groß­
familie.  Irmgard und Ernst Schülein l

Klug alt werden heißt 
auch: aushalten und 
Jesus vertrauen, dass 

er den Weg zeigt.
ernst und Irmgard Schülein 
lebten 16 Jahre auf der insel 
manus/papua-Neuguinea. 
ihre berufe (landmaschinen-
mechaniker bzw. Kranken-
schwester) waren eine gute 
Vorbereitung für ihre arbeit 
dort. Dann folgten 24 Jahre 
im technischen bereich auf 
dem missionsberg (ernst) 
und die deutschlandwei-
te arbeit unter Frauen 
(irmgard). im ruhestand 
engagierten sich beide noch 
einmal zwei Jahre in der 
logistik, administration, 
technik und Gästebetreuung 
in papua-Neuguinea. 
Die beiden haben drei er-
wachsene Kinder und sechs 
enkel. irmgard ist nach wie 
vor zu Vorträgen für Frauen 
unterwegs.

Ernst in seiner Holzwerkstatt

Irmgard und Ernst setzen sich als Lektoren ein.
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Wir erreichten Lukes Heimatdorf. Meine Sprach­
kenntnisse waren noch zu gering, um mich mit 
ihm und den anderen im Dorf unterhalten zu 
können. Aber der Kollege aus Neuseeland 
berichtete, wie er und andere Pioniermissionare 
in den Jahren zuvor immer wieder zu missiona­
rischen Einsätzen in dieser Bergregion unter­
wegs waren. Damals hatte Luke zum Glauben 
gefunden. Er ließ sich taufen und gehörte zur 
ersten christlichen Gemeinde in diesem Gebiet. 
Ich lebte damals noch im 20.000 Kilometer ent­
fernten Deutschland. Papua­Neuguinea und die 
Torricelli Mountains im Norden der Ostsepik­
Provinz waren mir völlig unbekannt. Und trotz­
dem hatten Luke und ich schon jetzt etwas ge­
meinsam: Durch Jesus gehörten wir zusammen. 

ein zuverlässiger Christ 
Luke und andere aus der jungen Gemeinde 
baten die Liebenzeller Mission um personelle 
Hilfe. Sie wollten, dass auch den Menschen in 
den anderen Dörfern das Evangelium nicht vor­
enthalten blieb. Luke mit seinem eher besonne­
nen und ruhigen Wesen wurde mir in den fol­
genden Jahrzehnten zum Freund und Berater. 
Manchmal waren wir über mehrere Tage im 
Urwald unterwegs. Scheinbar mühelos ging Luke 
voraus und trug den größten Teil des Gepäcks. 
Luke war ein echter Pfeiler, auf den auch in stür­
mischen Zeiten Verlass war. Wenn zum Beispiel 
böse Zungen im Dorf behaupteten, dass das 
Evangelium westlich und eine Erfi ndung der 
Weißen sei, bezog Luke Position. Als später die 
Gemeinden selbstständig wurden und sich zwi­
schenmenschliche Konfl ikte einstellten, duckte 
er sich nicht weg. Er setzte die Wahrheit des 
Evangeliums an erste Stelle, obwohl er bis zum 
letzten Atemzug Teil seines Stammes blieb und 

damit an althergebrachte kulturelle Pfl ichten 
und Erwartungen gebunden war. 

Die letzte irdische wegstrecke aushalten 
Vor etwa zehn Jahren ließ Lukes Kraft nach. Das 
Gehen fi el ihm schwer – selbst der Weg zum 
nahe gelegenen Fluss war mühsam. Trotz seiner 
Hinfälligkeit in den letzten Lebensjahren hielt 
Luke sich an den Verheißungen des guten Hir­
ten fest. Mit den anderen Christen im Dorf sang 
er geistliche Lieder, Melodien der Freude und der 
Auferstehungsgewissheit. Luke wusste, wohin er 
geht. Wie der kluge Mann in der Bibel, hatte er 
sein Lebensfundament nicht auf Sand gebaut, 
sondern auf festen Grund, auf Christus. 
In seinen letzten Lebensmonaten schlief Luke 
nur noch am Feuer in seiner Buschhütte. Immer, 
wenn mir Leute aus seinem Dorf begegneten 
und ich nach ihm fragte, kam die Antwort: „Em 
I lapun nau“ (er ist alt geworden) und „Tingting 
bilong em I olsem bebi nau“ (sinngemäß: auch 
seine geistigen Kräfte nehmen ab). Luke konnte 
sich plötzlich nicht mehr orientieren, brauchte 
permanente Hilfe. Er war nun „alt und hochbe­
tagt“ wie Josua (Josua 23,1). 
Als ich Anfang 2020 auf dem Weg in die Torri­
celli­Berge war, erreichte mich die Nachricht, 
dass Lapun Luke gestorben sei. Früh am nächs­
ten Morgen ging ich los, um rechtzeitig zu sei­
ner Beerdigung im Dorf zu sein. Trotz anhalten­
dem Regen und dementsprechend rutschigen 
Pfaden erreichte ich Lukes Familie und die Men­
schen im Dorf noch vor der Beisetzung. Der ein­
heimische Pastor sprach von der Hoff nung der 
Auferstehung und vom guten Hirten, dessen 
Hand immer hält. Luke ist nicht weg, er ist uns 
nur vorausgegangen! Er sieht nun, was er 
geglaubt hat.  Bernd Mortsiefer l 

Bernd und Irmgard 
 Mortsiefer arbeiteten von 
1983 bis 2017 mit weni-
gen Unterbrechungen in 
papua-Neuguinea, vorwie-
gend in der ausbildung 
einheimischer mitarbeiter. 
mittlerweile unterrichtet 
bernd jedes Jahr zweimal 
für zwei bis drei monate an 
verschiedenen neuguine-
ischen bibelschulen. er ist 
bau- und möbelschreiner 
von beruf und studierte 
am theologischen seminar 
der liebenzeller mission 
und in den Usa. irmgard ist 
einzelhandelskauffrau und 
Krankenschwester.

lapun luke, 
ein pfeiler in 
der brandung

im september 1983 begegnete ich luke zum ersten mal. ein neuseeländer, 
der einige Jahre vor mir nach papua­neuguinea gekommen war, nahm 
mich damals mit auf einen mehrtägigen fußmarsch durch den urwald der 
torricelli­berge. ich war sehr gespannt, was mich erwarten würde.

Luke (rechts) tauft den 
ersten Christen in 
Serpmel, einem Dorf in 
den Torricelli-Bergen. 
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lapun luke, 
ein pfeiler in 
der brandung

Es war während des Reisedienstes. Dass diese 
Missionsfreunde jeden Tag für uns beten, war 
mir bewusst. Aber was hatte das mit „unserem 
Kapital“ und ihrer Vitrine zu tun? Also schaute 
ich nochmals, und wieder kapierte ich es nicht. 
Rose, die nette und mütterliche Frau, half mir 
auf die Sprünge: „Eure drei Töchter! In sie müsst 
ihr euch investieren, das ist euer von Gott anver­
trautes Kapital. Wir haben sie jeden Tag vor 
Augen. Dort hängt doch euer Gebetskärtchen.“ 
Jetzt sah ich es auch. Wie peinlich, dass ich das 
nicht bemerkt hatte. 
Euer Kapital. Darin sollt ihr euch investieren. 
Diese Aussagen ließen mich nicht mehr los. 
Investiere ich mich wirklich in meine Kinder? 
Oder „laufen sie nur mit“? Bin ich zuerst Vater 
oder Missionar? Rose, die treue Beterin, hatte 
recht mit ihrem Hinweis. Seither beten Mirjam 
und ich intensiver für Emily, Joy und Mia, und 
wir versuchen, ihnen Gottes Wort täglich lieb zu 
machen. Denn er hat sie uns anvertraut – eben­
so die Menschen um uns hier in Malawi. 

wünsche fürs Alter 
Wünscht man sich in Europa für den Ruhestand 
nicht eine schöne, barrierefreie Wohnung und 
eine gute Rente? In Malawi hätte man gern ein 
Häuschen mit Wellblechdach und ein stabiles 
Fahrrad, das auch als Gepäckesel oder Gehhilfe 
genutzt werden kann. Ein Schrank voller Kla­
motten ist nur möglich, wenn man keine Mäuse 
im Haus hat. Plastikeimer zur Aufbewahrung 
von Wasser sind immer gut, aber auch diese 
werden spröde. Geld auf der Bank ist sicher 
nicht schlecht, aber man fragt sich: Wenn der 
Kwacha an Wert verliert, was bleibt dann vom 
Ersparten? 
In Malawi sagt man: „Du wirst morgen ern­
ten, was du heute säst.“ Das setzen die Men­
schen nicht immer um, aber wer klug ist, 
hat sich während seiner besseren Tage um 
die künftigen gekümmert. Man hat ein 
Beziehungsnetzwerk aufgebaut und wenn 
möglich den eigenen Kindern und denen 
von Angehörigen den Schulbesuch und eine 
Ausbildung fi nanziert. Man hat außerdem 
Waisen, Halbwaisen oder Kinder von armen 

Verwandten aufgenommen und sie versorgt. 
Man hat sich eingesetzt, als man aktiv prägen 
konnte und die Kraft, die Motivation und die 
fi nanziellen Mittel hatte. Davon lebt man, wenn 
man alt ist und nicht mehr kann. 
Ein Individualist fällt durch die Maschen des 
Beziehungsnetzes – nicht jedoch der vorsorgen­
de, kluge Malawier. Er oder sie werden später 
von den Menschen versorgt, die sie geprägt hat­
ten, als sie das noch konnten. Zeit ist einer der 
wichtigsten Faktoren bei diesen Investitionen. 
Jedoch zahlt sich nicht jede Anlage aus, wie uns 
Prediger 11,6 lehrt: „Am Morgen säe deinen 
Samen, und lass deine Hand bis zum Abend nicht 
ruhen; denn du weißt nicht, was geraten wird, ob 
dies oder das oder ob beides miteinander gut gerät.“ 
Dennoch investieren wir in Menschen, das ist 
unser Auftrag. Wir leben von 
Beziehungen und brauchen 
sie – vor allem dann, wenn 
Geld und Güter nichts 
mehr wert sind. 
Wir wollen als Ehepaar 
weiter in unser von Gott 
anvertrautes Kapital in­
vestieren: unsere Töch­
ter und unsere malawi­
schen Freunde. Auch wir 
wollen klug altern und 
von Malawiern lernen. 
Danke, Rose, für dei­
nen Hinweis. 
 Joachim Berger l

Joachim und Mirjam Berger 
leben seit 2009 in malawi. 
Neben der teamleitung 
gehören seit sommer 2019 
Dienste in der partner kirche 
und Unterrichtseinheiten 
am chisomo-Zentrum zu 
Joachims aufgaben. Zuvor 
war er für die theologische 
und handwerkliche ausbil-
dung malawischer pastoren 

in chisomo verantwortlich. 
Vor seinem theologie-

studium (b.a.) in 
bad liebenzell war 
Joachim Kfz-me-

chaniker. mirjam 
ist pharmazeu-
tisch-technische 
assistentin. Die 

beiden haben 
drei töchter.

heute säen, morgen ernten
„Jeden tag haben wir euer kapital vor augen und beten dafür.“ diese aussage 
verstand ich nicht. „schau doch mal auf unsere vitrine!“ immer noch stand 
ich auf dem schlauch. na ja, eigentlich saß ich auf dem sofa eines sehr lieben 
älteren ehepaars.

Malawier 
kommen mit 
wenig zurecht. 
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den letzten 
Lebensabschnitt 

 gestalten

Sonder-

beitrag von 

Dr. Günther

Beckstein

wie bleibe ich jung? das ist die heute moderne frage. dafür gibt es pillen 
und salben, ernährungstipps und verhaltensweisen. das alter ist für viele 
menschen der längere lebensabschnitt. und er ist der viel schwierigere – 
weil es nicht um die großen zukunftspläne und schönen erlebnisse geht. 
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Es ist deshalb gut, wenn die Liebenzeller Mission sich mit diesem 
Thema beschäftigt. Auch für mich war es herausfordernd, dazu 
einen Aufsatz zu schreiben. Ich will dies unter den verschiedenen 
Aspekten tun, die für mich Bedeutung haben. 

1. Beruf 
Da ist es für die meisten Menschen am leichtesten zu planen. Der 
Ruhestand mit 65 und ein paar zusätzlichen Monaten, seit die 
gesetzliche Altersgrenze schrittweise angehoben wird. Meine 
Frau ist im Staatsdienst im Lehrberuf tätig gewesen – sie wusste 
auf Jahre im Voraus, wann sie in den Ruhestand eintreten wird. 
Obwohl sie ihren Beruf sehr liebte, freute sie sich auf die neue 
Freiheit, nicht mehr jeden Tag der Arbeit nachgehen zu müssen. 
Sie hatte viele Vorstellungen, was sie alles im Ruhestand machen 
würde, wofür vorher keine Zeit war. 
In meiner Situation war die Lage schon schwie­
riger: Ich war in der Politik tätig, zum Schluss 
als Ministerpräsident des Freistaates Bayern. 
Ich wollte ein gutes Wahlergebnis und arbei­
tete dafür mit vollem Einsatz bis an die Gren­
ze des gesundheitlich Möglichen. Als ich mein 
Wahlziel dann doch nicht erreichte, sah ich mich gezwungen, das 
Amt aufzugeben. Ich entschloss mich, meinen ursprünglichen 
Beruf als Rechtsanwalt wieder aufzunehmen, der als freier Beruf 
keine reguläre Altersgrenze kennt. Aber ich überlegte mir, dies 
nicht mehr in voller Arbeitszeit zu machen, sondern nur so, dass 
ein schleichender Eintritt in den Ruhestand möglich war: Ich 
nahm nur Mandate und Aufgaben an, die sich mit Alter und Lage 
vereinbaren ließen, zum Beispiel Tätigkeiten in Stiftungsräten 
gemeinnütziger Stiftungen oder in Aufsichts­ oder Beiräten von 
Organisationen. Und als ich dann das Ruhestandsalter hatte, 
brauchte ich nicht mehr auf die Einnahmen sehen, denn Pension 
bzw. Rente sicherten das Leben. Ich hatte erfüllende Aufgaben 
und bekam Anfragen für Vorträge, sodass ich eine gute Mischung 
aus Arbeit und Freiheit hatte und habe. 
Der Ruhestand ist der Verlust des bisher wichtigsten Lebensin­
halts, denn Beruf ist nicht nur Arbeit und Last, sondern auch ein 
großes Stück Berufung; er gibt Erfüllung und ist ein wesentlicher 
Beitrag für den Sinn des Lebens. 
Als Chef einer großen Verwaltung – dem Bayerischen Innenminis­
terium – hatte ich erlebt, wie verschieden Menschen mit dem Älter­
werden umgehen: Es gab Mitarbeiter, die sich auf den Ruhestand 
sehr freuten und ihn herbeisehnten, da sie den Beruf vor allem als 
Belastung empfanden, so zum Beispiel Polizisten im Schichtdienst. 
Andere dagegen hatten Sorge vor der Leere und nahmen alle Chan­
cen wahr, den Ruhestand länger als bis zur regulären Altersgrenze 
hinauszuschieben. Gerade dann, wenn die Arbeit interessant und 
erfüllend ist, ist es doppelt wichtig, sich auch auf das Loslassen vor­
zubereiten und im Beruf Übergänge zu organisieren. Es ist falsch, 
sich unentbehrlich zu machen, sondern entscheidend, dass die Auf­
gaben von anderen übernommen werden können. 

2. Politik 
Unsere Gesellschaft altert, die Zahl der Geburten ist geringer als 
die der Todesfälle. Das hat Auswirkungen, vor allem auf das Sys­
tem der sozialen Sicherung. Für die gesetzliche Rentenversiche­
rung sind die Veränderungen der Alterspyramide von existenziel­

ler Bedeutung. Wenn früher ein Rentner auf drei bis vier 
Erwerbstätige kam und jetzt das Verhältnis in Richtung 1:1 geht, 
wird dies die Belastung der Erwerbstätigen drastisch erhöhen. 
Die Anhebung des Renteneintrittsalters ist hier nach meiner 
Überzeugung ein absolut notwendiger Schritt. Welche weiteren 
Maßnahmen nötig sind, um die Zukunftsfähigkeit des Rentensys­
tems langfristig zu gewährleisten, untersucht eine Kommission. 
Die Pflegeversicherung ist als neue Säule in das Sozialsystem auf­
genommen worden, muss aber dringend neu aufgestellt werden. 
Es geht zunächst darum, genügend Menschen zu finden, die in 
der Pflege tätig sind. Die Wertschätzung der Pflegetätigkeit hat 
in den vergangenen Monaten erheblich zugenommen. Dies ist 
notwendig, um junge Menschen verstärkt in die Pflegeberufe zu 
führen. Aber auch die Höhe der Vergütung muss noch besser wer­

den. Dies verstärkt den Druck auf die Pflegever­
sicherung, die schon heute zumeist nicht aus­
reicht, die Kosten der Pflege – ob ambulant oder 
im Heim – zu tragen. Auch die Grauzone der ost­
europäischen Pflegekräfte für individuelle 
Betreuung in den eigenen vier Wänden bedarf 
einer eindeutigen Regelung. 

Darüber hinaus wird der Alterungsprozess unsere Gesellschaft 
sehr verändern; dies klug zu gestalten, ist eine große Herausfor­
derung. Der Hinweis darauf soll genügen, eine ausführliche 
Behandlung würde den Rahmen dieses Beitrags sprengen. 

3. Vorsorge 
Von meinem Beruf als Rechtsanwalt her weiß ich ganz besonders, 
dass es wichtig ist, sich auf die Folgen des Alterns vorzubereiten 
und für alle Fälle Vorsorge zu treffen. 

testament: Wer soll nach meinem Tode meine irdischen Schätze 
erhalten, zum Beispiel das Haus oder sonstigen Besitz? Der 
Gesetzgeber hat zwar Regelungen über das Erbrecht getroffen, 
aber passt das auf mich und meine Lebenssituation? Will ich ein 
Vermächtnis – also eine Schenkung von Todes wegen – errichten, 
gerade auch für kirchliche oder gemeinnützige Zwecke? Es ist 
klug, sich darauf vorzubereiten, da „das Totenhemd keine 
Taschen hat“, wie der Volksmund sagt. Klare Regelungen sorgen 
dafür, dass später kein Streit entstehen kann, der nicht selten 
dazu führt, dass Familien zerbrechen. 

Vorsorge für Bestattung und Grab: Wie soll meine Beerdigung 
vonstattengehen? Wo soll ich begraben werden? Wer sorgt für 
mein Grab? Das sollte so dokumentiert werden, dass es im Falle 
des Todes schnell und sicher auffindbar ist. 

Patientenverfügung und Betreuungsvollmacht:  Wenn ich schwer 
erkranke: Wie soll die medizinische Behandlung erfolgen? Soll 
alles medizinisch Mögliche getan werden, um das Leben zu ver­
längern? Oder sollen bestimmte Behandlungen nicht erfolgen, 
nur Schmerzen gelindert und dem natürlichen Sterbeprozess sei­
nen Lauf gelassen werden? Wer soll meine Betreuung überneh­
men? Leider sind Alzheimer oder Demenz nicht selten. Wer soll 
die Entscheidungen treffen, wenn ich selbst nicht mehr dazu in 
der Lage bin? Am zweckmäßigsten ist eine notarielle Verfügung, 
die dafür sorgt, dass dies in einem Register aufgenommen wird, 
das von den zuständigen Stellen jederzeit einsehbar ist. 

Der Grat ist schmal  
zwischen sehr hilfreichem  

rat und unerwünschter  
bevormundung. 
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Dr. Günther Beckstein, 1943 geboren, verheiratet, 
drei kinder und sieben enkel. er ist rechtsanwalt, 
war fast 40 Jahre lang abgeordneter des baye­
rischen landtags, davon sechs Jahre staatssekre­
tär, dann 14 Jahre staatsminister im bayerischen 
staatsministerium des inneren und von 2007 bis 
2008 ministerpräsident. günther beckstein wurde 
vom cvJm geprägt. viele Jahre engagierte er  

sich in der synode der evangelischen kirche in bayern. außerdem war 
er synodaler und vizepräses der synode der ekd.

4. Familie 
Die Lage der Familie ändert sich im Alter. Die 
Kinder sind erwachsen, gründen eine eigene 
Familie, Enkel werden geboren. Gerade im  
Alter kann die Familie eine große Bereicherung 
sein. Vor allem hilft sie gegen die größte Her­
ausforderung – die Einsamkeit! 
Allerdings ist es wichtig, sich darüber klar zu 
sein, dass es herausfordernd sein kann, den Kon­
takt zu halten, ohne sich in die Belange des Kin­
des und seiner Familie einzumischen. Die nächs­
te Generation hat eigene Vorstellungen, was im 
Leben wichtig ist, wie Partnerschaft zu organi­
sieren ist, welchen Familiennamen man wählt, 
wie Erziehung gelingt. Also Anteil nehmen, ohne sich einzumi­
schen; Rat nur geben, wenn danach gefragt wird; nicht versu­
chen, den Kindern eigene Vorstellungen aufzuzwingen. Insbeson­
dere bei der Erziehung von Enkeln sollte man daran denken, dass 
Ratschläge oft mehr als Schläge denn als Rat empfunden werden. 
Aber es ist wichtig, eigene Erfahrungen weiterzugeben. Das gilt 
nicht nur für die Familie, sondern auch in Vereinen und gesell­
schaftlichen Prozessen: Die Erfahrung von uns Älteren ist ein gro­
ßer Schatz, der an die nächste Generation unbedingt weiterzuge­
ben ist. Aber der Grat ist schmal zwischen sehr hilfreichem Rat 
und unerwünschter Bevormundung. 

5. Persönliches 
Älter und schließlich alt zu werden, ist eine große 
Herausforderung an einen selbst. Nicht mehr die 
Zukunftspläne, die einen als jungen Menschen 
geprägt haben, stehen im Mittelpunkt, sondern der 
Rückblick auf das Leben. Höhen und Tiefen, Erfol­
ge und Misserfolge, Schönes und Unerfreuliches 
haben ein langes Leben geprägt. Probleme zu ver­
arbeiten – vielleicht auch im Gespräch mit anderen 
– ist jetzt wichtig: ohne zu verzweifeln, ohne 
Erreichtes zu überhöhen, ohne überheblich zu 
 werden. 
Der persönliche Glaube ist hierbei eine große Hilfe. Dass jeder 
Mensch Sünder ist, dass Versagen und Schuld bei jedem Men­
schen vorhanden ist, und dass Christus für unsere Schuld gestor­
ben ist und die Vergebung von Sünde und Schuld Realität ist: Das 
wird im Alter wichtiger und gibt eine große, tiefe Verankerung. 
Und umgekehrt bewahrt die Erkenntnis, dass alle Erfolge und 
Leistungen auf Gaben Gottes zurückzuführen sind, davor, über­
heblich und egozentrisch zu werden. 
Eine große Gefahr im Alter ist die Einsamkeit. Wenn man sieht 
und erlebt, dass Familienangehörige, Bekannte und Freunde ster­
ben, wird es um einen herum einsamer. Systematisch und sorg­
fältig die verbliebenen Kontakte zu pflegen ist wichtig. Selbst 
unter Corona­Bedingungen dürfen sie nicht aufgegeben werden 
oder versickern. Ein Kaffeekränzchen über WhatsApp oder am 
Telefon ist zwar nicht so schön wie eine persönliche Begegnung, 
aber besser als nichts. Regelmäßig Telefongespräche mit Bekann­
ten und Freunden führen – das ist wichtig. Geborgen sein in einer 
Gemeinschaft, Familie oder Kirchengemeinde oder auch in einem 
Verein oder Club kann eine große Hilfe sein. 

Es hat mich sehr bewegt, als mir eine gute 
Bekannte vor einigen Wochen sagte, dass sie 
sich auf jeden Arztbesuch freue. Da könne sie im 
Wartezimmer mit anderen Menschen reden. 
Sonstige Kontakte hätte sie nicht mehr. 
Der Umgang mit Zeit ändert sich im Alter. Wäh­
rend früher ein Termin dem anderen folgte und 
Hetze zum Alltag gehörte, ist jetzt Zeit für Muße. 
Bewusst Interessantes im Fernsehprogramm 
wählen, die sorgfältige Lektüre der Zeitung, 
aber auch Bücher lesen gibt wichtige Impulse 
und Anlass, sich mit anderen darüber auszutau­
schen. Gerade die Lektüre der Bibel schenkt 
immer wieder neue Erfahrungen. 

Selbst Spiele am Computer erfreuen mich, wenn ich freie Zeit 
habe. Sie ist manchmal überraschend gering. Denn die Organisa­
tion des Alltags verlangt immer mehr Zeit, je älter man wird. 
Ohne mein Smartphone und die Kommunikation über E­Mail 
käme ich nicht mehr aus. Ich bin froh, noch im Beruf begonnen 
zu haben, diese Medien zu gebrauchen. Bei Schwierigkeiten, die 
komplizierten Geräte zu bedienen, helfen Kinder und zunehmend 
Enkel. 
Dass die körperliche Leistungsfähigkeit geringer wird und man­
ches Wehwehchen oder auch ernstere Erkrankungen zu spüren 

sind, sind unvermeidliche Folgen des Alters. Gott 
sei Dank haben wir in Deutschland ein hervorra­
gendes Gesundheitssystem mit qualifizierten Ärz­
ten – und auch die Physiotherapeuten darf ich 
nicht vergessen! Ich bin dafür dankbar, denn dies 
ist keineswegs selbstverständlich, wie ein Blick auf 
andere Länder schnell zeigt. 
Es ist notwendig, sich auf die reduzierte körperli­
che Leistungsfähigkeit einzustellen. So habe ich 
das Skilaufen trotz meiner Leidenschaft dafür been­
det. Ich denke gerne zurück an wunderschöne Ski­
tage, aber eine kleine Wanderung hält mich auch 
in Schwung. Ich weiß, dass „wer rastet, der rostet“; 

also ist Bewegung wichtig und muss geplant werden, vor allem 
dann, wenn dabei Schmerzen auftreten. 
Natürlich kommt einem manchmal der Gedanke: Ich wäre gerne 
noch einmal jung. Aber ich bin auch froh, nicht mehr der Belas­
tung und Verantwortung eines Aktiven ausgesetzt zu sein. Es ist 
schön, auf viele gute Erlebnisse zurückzublicken und dankbar zu 
sein, in Frieden und Freiheit ein spannendes Leben geführt zu 
haben und jetzt einen beschaulichen Lebensabend zu genießen. 

probleme zu  
verarbeiten – vielleicht 

auch im Gespräch  
mit anderen – ist jetzt 

wichtig: ohne zu  
verzweifeln, ohne  

erreichtes zu überhöhen, 
ohne überheblich zu 

werden. 
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Jubilare 2020
wir gratulieren diesen liebenzeller schwestern, brüdern, ehefrauen, 
witwen und angestellten herzlich zum dienstjubiläum!

70 Jahre · Eintritt 1950 
S. Luise Gruber · bad liebenzell
Christel werner* · zaberfeld
Magdalena wiesinger · bensheim 

65 Jahre · Eintritt 1955 
S. Hanna Bär · bad liebenzell
S. Margarete Birmele · bad liebenzell
elfriede Gerst* · bretzfeld
S. emma Hitter · bad liebenzell
Ingeborg kenntner · schömberg
eleonore Lilke · bad teinach­zavelstein
Hans-Joachim Menzel · meiningen
emil rist · beimerstetten
Maria Schmid · wechingen 

60 Jahre · Eintritt 1960 
S. Irmgard Breuninger · heidelberg
elfriede Büttel · Österreich
Dora egelkraut* · weissach
S. Ursula Geffke · bad liebenzell
Friedbert Geiger · neulingen
Margarethe Geissinger* · schömberg
Ludwig Hofacker · obersontheim
Friedrich Huber · pfedelbach
Siegfried Jäger · usa
S. Luise Meier · bad liebenzell
Ursula Müller · mannheim
S. Anneliese Ochs · bad liebenzell
S. elisabeth rentschler · bad liebenzell
Hermann Seng · mühlacker

Georg terner · bad liebenzell
Frieda wagner-Gschwind · michelfeld
S. Helga-renate weber · bad liebenzell
Ingeborg weil* · calw 

50 Jahre · Eintritt 1970 
klaus Adam* · linkenheim­hochstetten
Margarete Arnold · neubulach
Margarete Böltz · neubulach
willi Dischinger · vaihingen
rosemarie eichhorn · ludwigsburg
Pauline krichbaum · bad liebenzell
Heinz Lindheimer · schömberg
Ulrike Müller · biebertal
eugen Proß · wildberg
elisabeth Schurig · berlin 

40 Jahre · Eintritt 1980 
Martin Auch · bad liebenzell
Gunhild Baumann · dettenheim
Manfred Blutbacher · tauberbischofsheim
thomas eisinger · bad liebenzell
karin Frei · bad liebenzell
Ursula Geppert · staufenberg
Dieter Hägele · meerbusch
rainer Hamann · stuttgart
wilfried Hartmann · mühlacker
eva Hergt · neu­ulm
regine kestner · bangladesch
elsbeth köhler · Johanngeorgenstadt
Paul kränzler · malawi
S. regina kraft · bad liebenzell

S. emma krug · bad liebenzell
Friedhilde Meyer · alfdorf
ruth Meyer · oberreichenbach
Hildegard Müller · bad liebenzell
Magdalena ries · steinbach
ernst Schmutz · rhauderfehn
Johannes Stärkel · calw
Brigitte Stamm* · auhausen
S. Lydia Vögele · bad liebenzell
Uwe Vogel · frankreich
Horst von Hippel · pfalzgrafenweiler 

25 Jahre · Eintritt 1995 
katrin Baumann · bochum
tobias Becker · ludwigsburg
Doris evers · herrenberg
Sandra Fromme · kanada
Janett Fuchshuber · modautal
Armin Hassler · stutensee
Sonja Henkel · keltern
waldemar Jesse · illertissen
Andrea kümmel · hohenroda
Charlotte Löffler · althengstett
Christian und karin Morawek · 
niederwürschnitz
Michael renz · breisach
Marion roos · bad liebenzell
Peter und Petra rupp · mannheim
Jochen Schenk · ludwigsburg
karl-Heinz Schmuderer · schwäbisch hall
Claudia Schröter · hergatz
thorsten Schweizer · althengstett
Dana Sick · usa
reimund und elisabeth Stahl · hemmingen
Akio tanabe · Japan
Veronika Urschitz · malawi 

*  feiert das Jubiläum des verstorbenen ehepartners

persÖnliches
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klugheit
das Quiz zum 

thema 
testen sie, wie es um ihr wissen 

zum thema „klugheit“ bestellt ist. 
viel spaß beim rätseln! 

1  womit fängt laut Bibel 
alle klugheit an? Indem man
a  intensiv in der Bibel liest
b  eine kluge Frau/einen 
    klugen Mann heiratet
c  Ehrfurcht vor Gott hat

2  Dieses Buch sollten Sie unbedingt 
lesen, wenn Sie klug werden wollen:
a  Der große Konz – 1000 ganz 
    legale Steuertricks
b  Das Bürgerliche Gesetzbuch
c  Die Bibel

3  klug ist nach Aussage des biblischen 
Buchs der „Sprüche“ jemand, der
a  zu allem eine fundierte Meinung hat
b  die Bibel im Urtext lesen kann
c   einfach einmal die Klappe hält 

bzw. nicht viele Worte macht

4  einfach tierisch 1: Der ehemalige 
US-Präsident Abraham Lincoln (1806–
1865) bezeichnete die Henne als das 
klügste Geschöpf im tierreich, weil sie
a  sich nur schwer vom Fuchs fangen lässt
b  sich nicht zu Tode arbeitet
c  erst gackert, nachdem das Ei gelegt ist

5  einfach tierisch 2: wer klug werden 
möchte, sollte sich folgendes 
tier zum Vorbild nehmen:
a  Biene
b  Ameise
c  Delfi n

6  welche Frau bezeichnete 
die Bibel als sehr klug?
a  Debora, Richterin
b  Abigajil, spätere Königin
c  Lydia, Kauffrau

7  wodurch „verrät“ sich laut 
Bibel ein Dummkopf?
a  durch seine eigenen Worte
b  er spricht – und denkt erst 
    am nächsten Tag
c   er meint, zu allem etwas 

beitragen zu müssen

8  welche Menschen handeln oft 
klüger als viele Christen?
a  jeder, der Abitur hat
b  diejenigen, die Gott nicht kennen
    oder nichts von ihm wissen wollen
c  Besitzer eines Bausparvertrags

9  klug ist laut Bibel, wer …
a  immer auf das hört, 
    was die anderen sagen
b  die Wurzel aus 70+7 ziehen kann
c   seinem Zorn und Ärger nicht 

sofort Luft verschafft und auf 
Beleidigungen ruhig reagiert
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10  Als Gast handelt man nach empfehlung 
der Bibel nicht klug, wenn man
a  das Büfett plündert
b  Witze über Badener erzählt
c   sich ungefragt an den Ehrenplatz 

einer Tafel setzt

11  Der Vorteil der klugheit ist, 
a  dass man die Schule und eine 
     Ausbildung mit links schafft
b  garantiert einen Nobelpreis gewinnt
c   dass man sich dumm stellen kann. 

Das Gegenteil ist schon schwieriger.

12  Laut winston Churchill 
(1874–1965) zeichnet einen 
klugen Mann aus, dass er
a  viel liest
b  nicht alle Fehler 
    selbst macht, sondern 
    auch anderen eine 
    Chance gibt
c   intelligente Freunde 

wählt

13  nach Überzeugung von 
Dietrich Bonhoeffer (1906-1945) 
ist klug, wer
a  die Wirklichkeit in Gott sieht
b  am besten informiert ist
c  Theologie studiert hat

14  nach empfehlung des ehemaligen 
US-Präsidenten Benjamin Franklin 
(1709–1790) wird man klug,
a  indem man jeden Morgen kalt duscht
b  früh schlafen geht und früh aufsteht
c  im Wald Holz hackt

15  ein kluger kopf hat laut einem 
russischen Sprichwort
a  immer ein Lexikon unterm Arm
b  hundert Hände
c  immer Spätzle im Haus

16  Daran erkennt man laut einem 
italienischen Sprichwort 
eine kluge Frau:
a  an ihrem Mann
b  sie sagt immer die Wahrheit – 
    aber niemals die ganze
c  an ihrem charmanten Lächeln

Claudius Schillinger 
arbeitet als freier Journalist für die liebenzeller 
mission. seine klügste entscheidung war die 
heirat seiner frau simone vor 21 Jahren.

für die illustrationen danken wir Yuko, 
früher missionarin in bangladesch.

O Lösungen auf Seite 28!
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„Immer mehr Häuptlinge können immer 
weniger Indianer hinter sich vereinen“, 
schreibt Prof. Volker Gäckle in der Juli/
August­Ausgabe von Mission weltweit* 
und beklagt die zunehmende Zersplitte­
rung der evangelikalen Bewegung. 
Steff en Kern hält in der letzten Ausgabe* 
dagegen: „Es könnte noch schlimmer wer­
den“ und sieht trotzdem durchaus hoff -
nungsvolle Entwicklungen in der evange­
likalen Welt. 
Nun kann ich in einem dritten Schritt nicht 
des Rätsels Lösung anbieten, möchte aber 
doch ein paar weitere Gedankensplitter 
hinzufügen und fragen: Wie leben wir 
mit den jetzigen Gegebenheiten in unse­
ren Gemeinden und bei der Liebenzeller 
 Mission? 

1. Bekenntnis steht vor 
kirchenzugehörigkeit 
Es ist zu beobachten, dass in unserer 
Gesellschaft und in unseren Gemeinden 
Bindungen und Zugehörigkeiten zu Kir­
chen und Konfessionen mehr und mehr an 
Bedeutung verlieren. Mitgliedschaften tre­
ten in den Hintergrund. Jetzt haben wir 
die Chance, wieder Inhalte in den Vorder­
grund zu stellen. Die Autorität der Heili­
gen Schrift für unser Leben und unser Han­
deln, Jesus Christus als Mitte unseres 
Glaubens und die Bereitschaft, ihm durch 
die Verkündigung seines Wortes und ge­
lebte Nächstenliebe zu dienen – das ist 
nicht einfach nur „typisch Liebenzell“. 

chen Lieder angestimmt wie in unserem 
Jugendkreis. Neue Lieder haben schon 
immer Bewegungen hervorgerufen und in 
Bewegung gebracht. Auch wenn Musik 
einerseits Konfl iktpotenzial in sich birgt 
und in manchen Gemeinden Krisen verur­
sacht, führt sie andererseits Christen mit 
unterschiedlichen Prägungen im Lob Got­
tes zusammen. 

3. Gemeinsam nach Lösungen suchen 
Grundlegend für die Aufl ösung von Fron-
ten sind die Gesprächsbereitschaft und die 
Fähigkeit, im Gespräch zur Klärung zu 
kommen. Dabei geht es vor allem darum, 
dass wir Begriff e klären, uns gegenseitig 
achten und Grautöne wahrnehmen. 

a) Begriffe klären 
Wenn wir Begriff e gebrauchen, ist immer 
zu klären, was wir darunter verstehen. 
Was ist zum Beispiel ein christlicher Fun­
damentalist? Der eine versteht darunter 
eine Person, die in Christus ein festes Fun­
dament hat und der Bibel in allen Stücken 
vertraut. Ein anderer sieht darin einen 
aggressiven, bornierten Christen, der kom­
promisslos die Zusammenarbeit verwei­
gert, wenn der andere mit seiner Position 
nicht 100% übereinstimmt. Vielfach reden 
wir aneinander vorbei, weil Begriffl  ichkei-
ten ganz unterschiedlich gefüllt werden. 
Wir müssen unbedingt nachfragen: Was 
verstehst du darunter? Wie kommst du zu 
dieser Sicht? Manches löst sich von selbst, 

Diese Haltung verbindet uns mit vielen 
evangelischen, katholischen und freikirch­
lichen Christen unterschiedlichster Prä­
gung. 
Nicht unsere Herkunft oder eine bestimm­
te Kirchen­ und Gemeindezugehörigkeit 
entscheidet, ob wir miteinander beten und 
arbeiten, sondern unser Bekenntnis zu 
Jesus Christus, dem Retter und Herrn die­
ser Welt. 
Deshalb können wir als Liebenzeller Missi­
on in unseren Einsatzländern auch Kontak­
te und Beziehungen zu unterschiedlichen 
Kirchen und Verbänden aufbauen, unter­
halten und manchmal auch aushalten. 

2. Den gemeinsamen Liedschatz 
schätzen 
Als ich vergangenes Jahr zu Gast beim 
90­jährigen Kirchenjubiläum der Evange­
lischen Kirche in Palau eingeladen war, 
dachte ich, ich wäre auf einer kleinen Insel 
im großen Pazifi schen Ozean gelandet. 
War ich auch, allerdings nur geografi sch. 
Medial hatten sie uns längst überholt. Chö­
re sangen nicht mit Liedblättern, sondern 
mit Tablets oder Smartphones in der Hand. 
Bei einem Teil der Lieder konnte ich sogar 
mitsingen. Lieder, die sich in der evangeli­
kalen Welt durchgesetzt haben und uns 
mit Christen auf der ganzen Welt verbin­
den. Ähnliches erlebte ich eindrücklich 
vor 20 Jahren zu Beginn meines Gemein­
dedienstes. In einem freikirchlichen, cha­
rismatischen Gottesdienst wurden die glei­

„Grundlegend für die 
 aufl ösung von Fronten 

sind die Gesprächsbereit-
schaft und die Fähigkeit, 
im Gespräch zur Klärung 

zu kommen.“
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* www.liebenzell.org/mw-online 
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wenn wir gemeinsam die Schlagworte auf­
lösen und sie uns nicht einfach nur um die 
Ohren schlagen. 

b) Person und Sache auseinanderhalten 
Ein Gespräch wird am schnellsten dadurch 
an die Wand gefahren, dass wir Person 
und Position nicht voneinander trennen. 
Deshalb gilt für mich: Wenn mein Diskus­
sionspartner eine andere Meinung vertritt, 
ist er dennoch als Person zu würdigen und 
zu achten, auch dann, wenn ich der Über­
zeugung bin, dass er gänzlich falsch liegt. 
Wenig hilfreich sind daher Sprüche wie: 
„Jetzt betest du mal darüber und dann 
wird der Herr dir schon zeigen, dass ich 
recht habe“. Besser ist: Wir beten beide um 
Liebe und Verständnis füreinander und 
zeigen Bereitschaft, uns von Gott korrigie­
ren zu lassen. 

c) Schwarzgrauweißdenken 
Wir müssen zwischen Grundlegendem und 
Zweitrangigem unterscheiden. Woran hal­
ten wir fest, weil es uns als Wahrheit vorge­
geben ist? Wann sprechen wir bei einer 
Gegenposition von falscher Lehre? Bei wel­
chen Themen gibt es aber auch Grauberei­
che, wo wir eine andere Position nicht ein­
fach als Irrtum deklarieren können? 
Wir auf dem Missionsberg werden uns in 
den nächsten Monaten bei den wöchentli­
chen Zusammenkünften anhand unserer 
Glaubensbasis Gedanken machen: Was ist 
für uns unaufgebbar? Wo gibt es auch 
andere Sichtweisen, die nicht deckungs­
gleich sind mit dem, was uns als Liebenzel­
ler Mission wichtig ist, die aber trotzdem 
nicht falsch sind? 

Trotz allem Verständnis füreinander gibt 
es nicht für alles eine Lösung. „Was wir tun 
müssen, ist aushalten“, schreibt Volker 
Gäckle. Und ich füge hinzu: Wir müssen  
uns aushalten. Nicht gleich auseinander­
rennen, sondern das, was zwischen uns 
und dem anderen liegt, Gott, unserem Er-
löser hinhalten. 
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Pfarrer Johannes Luithle ist seit 
2018 direktor der liebenzeller 
mission. nach seiner theologischen 
ausbildung war er gemeindepfarrer 
in untermünkheim­enslingen und 
schömberg/schwarzwald.  
seine frau andrea und er haben 
drei kinder. 

mit bodenhaftung  
im weltweiten dienst 
nach 17 Jahren als missionsdirektor wurde  
martin auch am 13. september 2020 aus seinem  
amt verabschiedet. corona­bedingt war dies  
nur in kleinerem rahmen möglich. 

Die Arbeit habe ihm immer viel Freude bereitet, sagte der 59­Jäh­
rige bei der Feier in Bad Liebenzell. Doch nun sehe er den richti­
gen Zeitpunkt gekommen, die Verantwortung in die Hände eines 
jüngeren Nachfolgers zu legen. 
Wegbegleiter von Martin Auch würdigten seine dienende Hal­
tung und bezeichneten ihn als einen Leiter, der stets die Men­
schen im Blick hat und ihnen auf Augenhöhe begegnet. Per Video 
schickten Missionare, Pastoren und Kirchenleiter aus aller Welt 
Grüße. Der Leiter der Partnerkirche in Bangladesch erinnerte 
sich, dass sich Ehepaar Auch von 1988 bis 2003 dort besonders 
für die einfachen Menschen eingesetzt und sie geprägt hätten – 
mit Auswirkungen bis heute. 
Auch in Deutschland bewies Martin Auch Bodenhaftung: Trotz 
des vollen Terminkalenders engagierte er sich in einer Jungschar­
gruppe, bei Zeltlagern und im Südwestdeutschen Jugendverband 
„Entschieden für Christus“. 

Pfr. Johannes Luithle beschrieb Martin Auch als gastfreundlich, 
hilfsbereit und zukunftsorientiert. Häufig sei er als „Krisenmana­
ger“ weltweit unterwegs gewesen. Ihn zeichne aus, dass er gleich­
zeitig visionär und beharrlich sei: „Die strategische Neuausrich­
tung der weltweiten Arbeit ist genauso dein Verdienst wie die 
Entwicklung der Missionsfeste zu Festivals mit Workshops und 
Mitmachprogramm. Menschen nach den ihnen von Gott gegebe­
nen Gaben einzusetzen, war deine Stärke.“ Die Motivation für 
Martin Auchs Engagement sei stets dieselbe gewesen: „Du hast 
dich immer im Dienst für Jesus gesehen. Dass Menschen rund um 
den Globus vom Evangelium hören, ist dein Antrieb.“
Seit Mitte September ist David Jarsetz für die weltweite missiona­
rische Arbeit verantwortlich. Martin und Tabea Auch werden 2021 
zu einem weiteren Missionseinsatz ausreisen – dieses Mal aber 
nach Afrika.  christoph kiess, leiter der Öffentlichkeitsarbeit 

Tabea und Martin Auch mit der Missionsleitung 
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Die Liebenzeller Mission lebt von dem doppelten Herzschlag: Mission und Aus­
bildung. Menschen werden in alle Welt gesandt, um dort mit Christen vor Ort 
Gemeinde zu bauen. Damit dies gelingt, werden junge Menschen für den (Mis­
sions­)Dienst ausgebildet. Der Ort der Ausbildung ist der Missionsberg in Bad 
Liebenzell. Hier leben und studieren mehr als 250 junge Menschen. Hier leben 
und arbeiten aber auch Missionsschwestern und Mitarbeiter in unterschied­
lichsten Bereichen. 

Der Missionsberg war von Anfang an nicht nur Wohnplatz oder Arbeitsstelle, 
sondern auch ein geistlicher Ort. Schwester Lina Stahl bat Gott um einen „feu­
erspeienden Berg“. Von hier aus sollten geistliche Impulse ins Land hinausge­
hen. Deshalb haben wir in Anlehnung an unsere gottgeschenkte Geschichte in 
der Vision2025 im dritten Satz formuliert: 
„Wir wollen den Missionsberg zu einem internationalen, geistlichen Zentrum wei-
terentwickeln, wo Menschen aus verschiedenen Kulturen und Nationen Gott erfah-
ren, Gemeinschaft erleben und in die Welt gesandt werden.“ 
Das bedeutet, dass hier Menschen und Gemeinden aus nah und fern in der 
Nachfolge und im Glauben an Christus gestärkt werden. Dies geschieht vor 
allem durch Gottesdienste, Schulungen, geistliche Angebote, Seelsorge, Gebet, 
Events, Missionsfeste usw. Im Missionszentrum werden Modelle entwickelt 
und gelebt, die auch außerhalb des Berges angewandt werden können und 
über den Berg hinaus Ausstrahlung haben. 

Um diesen Auftrag zu erfüllen, haben wir seit dem 1. Oktober 2020 Markus 
Heusser als Leiter des Missionszentrums angestellt. Auf der nächsten Seite stel­
len wir ihn vor. Wir freuen uns sehr, dass er bereit ist, Gott mit seinen Gaben 
und Erfahrungen bei uns zu dienen und wünschen ihm dazu Gottes Segen.  
 Pfr. Johannes Luithle 

liebenzeller mission aktuell

Das Missionszentrum 

Markus, du und wir bei der Liebenzeller 
Mission haben am 1. Oktober 2020 neuland 
betreten. wir haben dich als Leiter für das 
Missionszentrum angestellt. was wusstest  
du vor einem Jahr von uns? 
Vor einem Jahr kannte ich einige Studierende 
der Hochschule, die aus Adonia­Kreisen stam­
men. Ich hatte auch gelesen, dass die IHL die 
beliebteste Hochschule Deutschlands ist. Außer­
dem hatte ich Verbindungen zu verschiedenen 
Liebenzeller und Süddeutschen Gemeinschaf­
ten, die Adonia­Konzerte veranstaltet haben 
oder wo ich mal zum Predigen war. Natürlich 
kannte ich auch das Monbachtal, wo ich schon 
zu Schulungen oder Besprechungen war.
Von der internationalen Missionstätigkeit wuss­
te ich aber sehr wenig. Auch die Missionsfeste 
kannte ich nur vom Hörensagen. 

wie siehst du die Liebenzeller Mission 
inzwischen? 
Ich habe im Lauf dieses Jahres viele ihrer Akti­
vitäten mit großem Interesse verfolgt. Ich sehe 
ein lebendiges, vielfältiges Werk, das auf eine 
lange Tradition zurückblickt. Ein Werk, das aber 
auch Schritte geht, die Zukunft zu gestalten, das 
nicht stehen bleiben will. Die beste Botschaft 
bleibt. Aber wir müssen uns bewegen! 
Es ist nötig, dass wir uns verändern, als Personen,  
aber auch als Organisationen und Gemeinden. 
Wenn bisher vieles gut war, ist Veränderung 
nicht angenehm. Das Vertraute loslassen und 
Neues wagen – das klingt zwar reizvoll, ist aber 
auch schmerzhaft. Das erlebe ich ja gerade selbst 
in meinem persönlichen Veränderungsprozess.

vorgestellt:  
Markus Heusser
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Bei der diesjährigen akademischen Abschlussfeier unter Corona­
Bedingungen gab Kirchenmusikdirektor Attila Kalman die ersten 
Impulse: Er fügte in einer Improvisation die beiden Musikstücke 
„Mögen sich die Wege vor deinen Füßen ebnen“ und „Gott ist 
gegenwärtig“ nahtlos aneinander. 
Rektor Prof. Dr. Volker Gäckle und Kanzler Dr. Thomas Eisinger 
überreichten die Zeugnisse an die 44 Graduierenden der Interna­
tionalen Hochschule Liebenzell (IHL). Festredner war Steff en 
Kern, Pfarrer, Journalist und Vorsitzender des Evangelischen 
Gemeinschaftsverbandes Württemberg, die Apis. Er sprach zum 
Thema „Worte schaff en Werte“. 

eine besondere Graduierungsfeier 

Auch wir gehen mit dir neue wege. Du 
wirst als Leiter des Missionszentrums 
mithelfen, dass der Missionsberg auch 
in Zukunft ein „feuerspeiender Berg“ 
bleibt. wo hast du schon Feuer gefangen? 
Ich erinnere mich an ein Online­Meeting 
mit den internationalen Bereichsleitern. 
Ich war hell begeistert von der Vielfalt der 
weltweiten Arbeit und der hohen Professi­
onalität, von der strategischen Ausrich­
tung und den modernen Prozessen in der 
Missionsarbeit! 
Ich wünsche mir, dass das Missionszent­
rum in Bad Liebenzell ein Fenster ist, das 
diese Arbeit weiterhin wunderbar für vie­
le sichtbar macht. Dass wir Menschen für 
Mission begeistern – nicht allein für unsere 
Weltmission, sondern auch für ihre eigene 
persönliche Mission in ihrem Umfeld! 
Und ich hoff e, dass unsere Impulse für die 
evangelistische Arbeit in Deutschland vie­
le Menschen und Gemeinden in unserem 
Land erreichen. Dass wir in Einheit unter­
einander und mit anderen Christen das 
Evangelium kraftvoll und zeitgemäß ver­
kündigen, in Wort und Tat! 

Eindrücklich schilderten studentische Vertreter der Abschluss­
jahrgänge der verschiedenen Studiengänge Erlebnisse in den ver­
gangenen vier Jahren. Sie gaben dabei auch sehr persönliche Ein­
blicke. Das geistliche Wort und der Segen durch den Direktor der 
Liebenzeller Mission, Pfr. Johannes Luithle, beendete die offi  ziel-
le Graduierungsfeier. 
Mit erstmals mehr als 100 Studierenden und fünf neuen Dozie­
renden startete die IHL in das Semester. „Es wird voll auf dem 
Missionsberg. Wir sind Gott dankbar!”, freute sich Rektor Volker 
Gäckle über die gute Entwicklung der Hochschule. Im kommen­
den Jahr kann diese auf ihr 10­jähriges Bestehen zurückblicken. 
 Carmen Neiser

Graduierte mit der Mitarbeiterschaft der IHL 

ihl konkret

Markus und Claudia Heusser mit ihren Söhnen 
Nino, Luca und Mauro 

ihrer Persönlichkeit, in ihrer Kreativität 
und vor allem mit Jesus.

Verrate uns noch, wo es dich in den 
Urlaub hinzieht? 
Ich liebe die Schweizer Berge – da kommen 
meine Frau und ich ja her. Aber es darf auch 
Sardinien sein, wo wir einige wunderbare 
Familienferien verbringen konnten.

wir wünschen dir weiterhin einen guten 
Start und gutes einleben in deine neue 
Aufgabe. 

das interview führte pfr. Johannes luithle 

In den letzten 19 Jahren hast du das 
 jugendmissionarische Musikprojekt 
„Adonia“ in Deutschland aufgebaut. 
was hat dich für diese Arbeit motiviert 
und begeistert? 
Ich habe eine große Leidenschaft für 
Jugendliche, für Musik und für Jesus. Und 
bei Adonia konnte ich diese drei Dinge ver­
binden. Es war schon etwas sehr Besonde­
res, diese Arbeit wachsen zu sehen, viel zu 
säen und zu begießen. Und es war sehr 
motivierend, die Begeisterung von Jung 
und Alt zu erleben. Das Schönste war für 
mich, wie viele der Kinder und Jugendli­
chen Schritte vorwärts gemacht haben, in 

informationen zu den studiengängen:  www.ihl.euFo
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thomas haid, verwaltungsdirektor der lieben­
zeller mission, hat den aufsichtsrat interviewt.

Andreas, seit über vier Jahrzehnten bist du 
als Geschäftsmann international erfolgreich 
unterwegs. was verbindet dich mit der 
Liebenzeller Mission?
Von meinem Wohnort Althengstett aus ist es nur 
ein Katzensprung nach Bad Liebenzell. Unsere 
Eltern haben uns schon als kleine Jungs zu den 
Missionsfesten mitgenommen – das war ein gro­
ßes Highlight für uns. Schon damals habe ich 
mich getraut, fremde Menschen anzusprechen. 
Mit meinem Zwillingsbruder machte ich mir 
jedes Jahr aufs Neue einen Sport daraus, Unter­
schriften von Missionaren – für uns damals exo­
tische Menschen – in unseren Bibeln zu sam­
meln. 
Vor rund 20 Jahren wurde ich in den Finanzaus­
schuss berufen. Jetzt wurde ich mit der Mission 
von „innen“ und mit den Zahlen vertraut und 
lernte die fähigen Mitarbeiter kennen und schät­
zen. Und zu guter Letzt: Meine Frau Damaris 
arbeitet bei der Freizeiten und Reisen GmbH. 
Wenn das alles nicht verbindet! 

Markus, du bist Diplom-kaufmann und arbei-
test als Geschäftsführer in einer anderen 
großen Missionsgesellschaft. welche erfah-
rungen möchtest du außerdem einbringen? 
Ich arbeite seit fast 15 Jahren mit Missionaren 
im internationalen Kontext zusammen und habe 
selbst vor Ort erlebt, was es bedeutet, ein aus 
Deutschland fi nanziertes Projekt – mit allen 
Anforderungen der deutschen Behörden – im 
interkulturellen Kontext umzusetzen. Ich habe 
ein Herz für Missionare, deren Wohlergehen im 
Einsatz mir sehr wichtig ist. Und auch der sen­
sible Umgang mit Spendenmitteln bedeutet 
mir viel. Hier habe ich oft das „Scherfl ein der 
Witwe“ vor Augen. 
Ich hoff e, dass ich meine Erfahrungen in diesen 
Bereichen zum Wohle der Liebenzeller Mission 
und aller Missionsbeteiligten einsetzen kann. 

der aufsichtsrat der 
liebenzeller mission

 Dr. Annette kessel. sie arbeitete im rechnungswesen/
controlling, studierte an der bibelschule aidlingen und 
in korntal und war wirtschaftliche geschäftsführerin 
der akademie für weltmission und verwaltungsleiterin 
am marburger bildungs­ und studienzentrum. seit 2017 
ist sie verwaltungsleiterin des diakonissenmutterhauses 
aidlingen. 

 Markus Ulrich köhler. er ist fachwirt für finanzen, 
krankenpfl eger und dipl.­kaufmann (fh). bei humedica 
leitete er die abteilung internationale projekte und 
programme. seit 2011 ist er geschäftsführer bei der 
 vereinigten deutschen missionshilfe in bassum.

 Andreas kress als vorsitzender. er ist indu striekaufmann 
und war viele Jahre für einen küchenhersteller tätig, 
zuletzt als geschäftsführer für vertrieb und marketing. 
aktuell verantwortet er diese beiden bereiche bei einem 
luxus­label im einrichtungssegment in europa und asien.

seit 1. april 2020 haben wir einen aufsichtsrat, der die arbeit der missionslei­
tung konstruktiv begleitet und überwacht. während das komitee insbesondere 
für theologische fragen sowie für die entwicklung des gesamtwerks zuständig 
ist, stehen beim aufsichtsrat wirtschaftliche themen im fokus. 

Der neue Aufsichtsrat: 
Markus U. Köhler, Dr. Annette Kessel 
und Andreas Kress (v. l.) 
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Die Monate September bis Dezember sind bei uns 
noch nie einfach gewesen. Ab Herbst beschäftigen 
wir uns intensiv mit dem Finanzbedarf des nächs­
ten Jahres: Welche Arbeiten sind wo dran? Welche 
wertvollen Projekte in aller Welt können weiterlau­
fen? Wo öff nen sich für die Missionare neue Chan-
cen, Menschen mit dem Evangelium zu erreichen? 
Und wie viele Spenden werden benötigt, um dies 
alles zu ermöglichen? 
Wir planen fürs kommende Jahr, aber die spenden­
technisch entscheidenden Monate November und 
Dezember liegen noch vor uns, und wir können 
nicht absehen, wie das laufende Jahr fi nanziell aus-
geht. Auch diese Tatsache ist ein alter Hut. Und 
doch ist dieses Jahr etwas neu: die Corona­Pande­
mie mit ihren nicht absehbaren Folgen. Die gab es 
noch nie. 
Jein! In 121 Jahren hat die Liebenzeller Mission 
manch schwere Krise durch­ und überlebt, weil 
Gott sich treu zu seinem Werk gestellt und es durch 
harte Zeiten geführt hat. Wir hoff en, glauben und 
beten, dass dies auch in diesem Jahr und in der 
Zukunft so sein wird. Und wir danken Ihnen sehr, 
wenn Sie durch Ihre Gebete und Gaben mithelfen, 
dass wir gemeinsam auch 2021 die wichtigste Bot­
schaft der Welt verbreiten können. Selbst wenn 
manche diese für einen alten Hut halten. 

Behüt‘ Sie Gott! 
Thomas Haid, Verwaltungsdirektor 

Aktueller 
Spendenbedarf
2020: 14,4 Mio. € 
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Spenden: 7,95 Mio. €
Vermächtnisse: 0,95 Mio.  €
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ein alter Hut

immer dasselbe: Je näher der Jahres­
wechsel kommt, desto öfter schauen wir 
gespannt – und durchaus auch ange­
spannt – auf das spendenbarometer. 
spätestens mitte dezember fragen selbst 
die größten optimisten: „und? wie 
sieht‘s aus? reicht‘s?“ 

missionare unterwegs
Uwe und Hiltrud Vogel sind seit 
9. september bis 6. dezember im 
heimataufenthalt in deutschland. 
sie haben ihre arbeit in carentan und 
saint­aubin in französische hände 
übergeben und gründen mit einigen 
christen aus cherbourg/frankreich 
dort eine neue gemeinde.

Andreas und Maren Gauß reisten mit 
ihren beiden kindern am 25. september 
zum ersten einsatz nach ecuador. sie 
waren bereits früher missionare in süd­
amerika und unterstützen jetzt unser 
team in der gemeindegründung.  

Sören und Ann-Christin reichmann 
entschieden im märz, in der phase eines 
befürchteten lockdown, nach deutsch­
land zurückkehren. die großen kultu­
rellen herausforderungen in sambia 
und ihre persönliche situation machten 
ihnen deutlich, dass im moment eine 
wiederausreise nicht möglich ist. ein 
späterer einsatz im ausland ist nicht 
ausgeschlossen. 

Samuel und Johanna kehren am 9. november mit ihren beiden 
kindern in die missionsarbeit nach südasien zurück. 

Annette, du bist promovierte wirtschaftswis-
senschaftlerin und theologin. was hast du als 
LM-Aufsichtsrätin besonders auf dem Herzen? 
In meinem bisherigen Berufsleben hatte ich viel 
mit Managern zu tun und auch einiges mit 
christlichen Werken. In beiden Bereichen sind 
mir immer wieder Menschen begegnet, die 
Glaube und Betriebswirtschaft als Gegensatz 
sehen. Sie denken: Wirtschaften heißt, aufs Geld 
zu sehen, Kosten einzusparen und so Gewinne 
zu machen. Mit „geistlich“ hat das nichts zu tun, 
habe ich von beiden Seiten gehört. 
Doch für mich bedeutet Wirtschaften gute Haus­
halterschaft mit den gottgeschenkten Ressour­
cen. Das heißt: Ich will lernen, nicht Kosten zu 
sparen, sondern das Geld (meine Gaben) gut 
auszugeben. So möchte ich in meinem Leben 
und im LM­Aufsichtsrat die Theologie mit der 
Ökonomie zusammenbringen und ganz prak­
tisch „mit Gott rechnen“. 

wir danken dem Aufsichtsrat für seine Beglei-
tung und alle Impulse für unsere Arbeit. Und 
wir sind dankbar, wenn auch Sie für den unter-
stützenden Dienst beten, den wir in der Ver-
waltung tun.
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buchtipps zum thema und neuerscheinungen

Yvette manessis 
corporon 
Das wunder von 
errikousa 
368 Seiten, 22,99 € 
eBook: 17,99 € 
SCM Hänssler 

1930er­Jahre, errikousa, griechenland: 
alle inselbewohner stehen zusammen, um 
eine jüdische familie vor dem kz zu retten. 
eine dieser menschen ist Yvettes groß­
mutter, die ihr noch Jahre später von den 
ereignissen jener tage erzählt. gepackt von 
sehnsucht und neugier, verlässt Yvette ihre 
heimat in new York und begibt sich auf die 
suche nach ihren wurzeln. doch plötzlich 
werden die schrecken der vergangenheit 
real – genauso wie das wunder …
eine wahre geschichte voller hoffnung auf 
eine zukunft, in der vergebung, glaube und 
ein liebevolles miteinander siegen.

gerhard schnitter 
wie möchte ich 
alt werden? 
160 Seiten, 9,99 € 
eBook: 7,99 € 
SCM Hänssler 

alt – wer ist das schon gerne? trotzdem 
werden wir alle mit jedem tag älter. 
den gedanken daran schiebt man nur 
allzu gerne von sich weg. gerhard schnit­
ter beleuchtet in seinem buch das thema 
altwerden. leitende frage ist dabei: 
„wie möchte ich eigentlich alt werden?“ 
zehn kapitel unterstützen den leser 
dabei, ganz persönliche antworten zu 
fi nden. geschichten, erlebnisse und lieder 
holen ab und machen das buch zu einem 
niederschwelligen, leicht zu lesenden 
 begleiter. ein hoch auf das Älterwerden.

christoph morgner 
weise & gelassen 
älter werden 
128 Seiten, 10,– € 
Brunnen 

alt werden will bekanntlich jeder. aber alt 
sein? auf keinen fall! doch wann ist man 
eigentlich alt? wenn man beim zubinden 
der schnürsenkel überlegt: „was kann ich 
wohl noch erledigen, wenn ich schon mal 
hier unten bin?“ längst wissen wir, dass 
der ruhestand keine restzeit ist, in der 
unser leben sachte austrudelt, sondern 
eine eigenständige lebensphase von, 
statistisch gesehen, beachtlicher länge. 
wie wir diese phase einigermaßen fi t und 
lebensfroh angehen und dabei uns und 
anderen gutes tun können, vermittelt 
christoph morgner mit viel humor, weis­
heit und gottvertrauen.

arno backhaus 
keine Panik, 
ehrliche Spiegel 
altern immer mit! 
256 Seiten, 18,– € 
SCM Hänssler 

bunt, humorvoll, mit einer ordentlichen 
portion ernsthaftigkeit: in seiner biografi e 
erzählt arno backhaus von den licht­ und 
schattenseiten seines lebens. von seiner 
kindheit, die geprägt war von verbaler 
und körperlicher gewalt, heftigen schul­
problemen und einer inneren unruhe: 
dem adhs. von seiner ehe, die manche 
stürmische gewässer durchfahren musste. 
von 20 Jahren arno & andreas. und von 
seinem über die Jahre gereiften glauben. 
lassen sie sich mitnehmen auf eine zeit­
reise durch sein bewegtes leben – kurz­
weilig, tiefgründig und facettenreich wie 
arno selbst.

Jürgen werth 
… und immer ist 
noch Luft nach oben! 
192 Seiten, 15,– € 
eBook: 11,99 € 
Gütersloher 
Verlagshaus 

leinen los und leben – auch das kann ein 
motto für das Älterwerden sein. nicht mehr 
so angebunden sein, loslassen und freier 
werden für das neue, das vor einem liegt. 
Jürgen werth versucht sein Älterwerden 
in genau dieser weise wahrzunehmen, zu 
verstehen und zu leben. er erzählt, was er 
dabei entdeckt. ein heiter­nachdenkliches 
buch voller inspiration und lebensklugheit 
für alle, die die möglichkeiten ihrer späte­
ren Jahre mit wachem sinn und offenem 
geist entdecken möchten.

andreas malessa 
Jede Falte hart erlacht 
128 Seiten, 12,– € 
eBook: 9,99 € 
GerthMedien 

erleben sie gemeinsam mit roswitha und 
wolf­rüdiger, einem urkomischen ehepaar, 
skurrile situationen zu hause, bei freun­
den, im gottesdienst, im wartezimmer 
und im urlaub, beim kochen, essen und 
hund ausführen, beim vorbereiten und 
feiern runder geburtstage, Jubiläen und 
christlicher feiertage … die geschichten 
sorgen für die wunderbare zufriedenheit, 
miteinander nicht altbacken, sondern nur 
länger junggeblieben zu sein. ein vergnüg­
liches und kurzweiliges leseerlebnis für 
alle, die sich jenseits der 50 oder schon im 
(un­)ruhestand befi nden. 

Bitte bestellen Sie bei der Buchhandlung der Liebenzeller Mission im SCM-Shop
liobastraße 8 · 75378 bad liebenzell · telefon: 07052 17-7163 · Fax: 07052 17-7170
e-mail: kontakt@buchhandlung-liebenzell.de ·    www.buchhandlung-liebenzell.de
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wir nehmen anteil am heimgang von …
 ... Suzanne Marie karrer, chicago/usa, am 8. august 2020 im alter von 53 Jahren 
 ... Siegfried Ulmer, schönaich, am 12. august 2020 im alter von 66 Jahren 
 ... Gerd Großhans, calw­wimberg, am 4. september 2020 im alter von 78 Jahren 
 ... Anne-Dore Seng, layton/usa, am 4. september 2020 im alter von 85 Jahren 
 ... Hermann Seng, mühlacker, am 16. september 2020 im alter von 80 Jahren 

einen lebenslauf der verstorbenen können sie gerne anfordern:  
telefon: 07052 17­7102, e­mail: direktion@liebenzell.org 

familiennachrichten
wir gratulieren und wünschen  gottes segen …

 ... zur hochzeit von
tamara Geiser und Simon Stahl am 7. august 2020, ilshofen

 ... zur geburt von
Hannes am 16. september 2019, sohn von kristina und micha ziegler, windsbach 
kiran karl Phillippe am 18. Juni 2020, sohn von maïté und helmut haller, künzelsau 
Benaiah Jasiri am 21. august 2020, sohn von Jessica und felix unger, kaufbeuren 
Milosz am 22. august 2020, sohn von ilonka und aaron köpke, neubrandenburg 
Phil Lucas am 5. september 2020, sohn von rosita und daniel suchalla, spanien

 ... zum hohen geburtstag von
Schwester emma Hitter, bad liebenzell, 92 Jahre am 6. november 2020 
Magdalena wiesinger, bensheim, 91 Jahre am 10. november 2020 
Schwester waltraud Strunk, bad liebenzell, 93 Jahre am 21. november 2020 
Gertrud wagner, schönaich, 90 Jahre am 23. november 2020 
Schwester esther Hahn, bad liebenzell, 96 Jahre am 27. november 2020 
Schwester Friedel rühle, bad liebenzell, 96 Jahre am 16. dezember 2020

termine 2021  
zum vormerken

 Januar
 2.–6.1. bibelkurs, bad liebenzell­monbachtal 

 17.1.  Jugendmissionskonferenz,  
ics messe stuttgart

 29.1. lgv­frauentag, online­veranstaltung 

 Februar
 5./6.2. lgv­männertage, bad liebenzell 

 16.2. Jungschartag, bad liebenzell 

 26.–28.2.  Youth prayer congress (Youpc),  
bad liebenzell 

 März
 6.3. nachmittag für die frau, bad liebenzell

 14.3. missionstag, mannheim­feudenheim 

 april
 22.4.  vitalitas – tageskongress für menschen  

im besten alter, bad liebenzell 

 Mai
 1.5. missionsfest, nümbrecht 

 9.5. kindermissionsfest i, bad liebenzell 

 13.5. kindermissionsfest ii, bad liebenzell 

 13.5. missionsfest, springe

 14.–16.5.  teenagermissionstreffen (tmt),  
bad liebenzell­monbachtal 

 23.5. pfingstmissionsfest, bad liebenzell 

 24.5. lgv­pfingsttreffen, bad liebenzell 

 Juni
 3.6. christustag, u. a. in bad liebenzell 

 20.6. missionsfest, weiterstadt 

 27.6. missionsfest franken, wassertrüdingen 

 Juli
 23.7. ita­absolvierungsfeier, bad liebenzell 

 SepteMber
 10.9. ihl­graduierungsfeier, bad liebenzell

 12.9. herbstmissionsfest, bad liebenzell 

 18.9. eXchange, bad liebenzell 

 19.9. missionsfest, aue

 25.9.  männeraktionstag,  
bad liebenzell­monbachtal 

 DezeMber
 13./14.12. adventskonzerte, bad liebenzell 

                 Änderungen vorbehalten
diese und viele weitere predigten und vorträge finden sie unter  

 www.liebenzell.org/audioangebot

predigten und vorträge

O  pfr. dr. volker gäckle:  
In Jesus wird Gott 
persönlich

O  edgar luz:  
Lebt als kinder  
des Lichts

O  pfr. dr. wilfried sturm:  
Vergebung ist  
möglich

fernsehsendung zum thema

Schwester Irmgard wieland –  
Bibelkennerin mit Herz und Hirn 
für irmgard wieland ist die bibel das buch ihres herzens, 
aber auch ein arbeitsbuch. als schwester der liebenzeller 
mission hat sie theologie studiert und danach 20 Jahre lang 
als dozentin unterrichtet. mit viel liebe und einsatz hat sie 

die studierenden geprägt.
ausstrahlung auf bibel­tv am 16. und 19.11.2020, details auf seite 31. der film  
ist ab mitte november kostenlos im internet abrufbar:  www.liebenzell.tv/514
sie erhalten ihn auch auf dvd für 8,– € zzgl. 2,– € versand kosten pauschale bei: 
liebenzeller mission, materialdienst, telefon: 07052 17­7296,  
e­mail: material@liebenzell.org
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nOVeMber 2020 

SO 1.11.
10:00 Uhr

Missionsbasar in 71034 Dagersheim 
Veranstalter: SV Dagersheim/Darmsheim, vorgesehen in der 
Rappenbaumhalle, mit Pfr. Johannes Luithle, Benjamin und 
Debora Wagner (Sambia) 

 Rainer Roth, T: 07031 672582,  sv-dagersheim.de 

SO 1.11.
10:00 Uhr

Gottesdienst in 91710 Gunzenhausen 
EFG, Wassergasse 7, mit Dave Jarsetz 

 Siegfried Riehl, T: 09831 6879211,  efg-gunzenhausen.de 

SO 1.11.
10:00 Uhr 

Gottesdienst in 76133 Karlsruhe 
LKG, Gartenstr. 6, mit Britta Greiff 

 Hans-Georg Meier, T: 0721 357711,  lkg-karlsruhe.de 

SO 8.11. 
10:00 Uhr

Gottesdienst in 72221 Oberschwandorf
Ev. Kirche oder Festhalle (stand bei Druck noch nicht fest), 
mit Aussendung von Familie Manuel und Esther Stoll nach 
Burundi, mit Daniel Mattmüller 

 kirche-oberschwandorf.de oder Ev. Pfarramt; T: 07456 944871 

MO 9.11. bis 
SO 15.11. 

Missionswoche im Raum Heilbronn 
Veranstaltungen an unterschiedlichen Orten im SV-Bezirk 
Heilbronn, mit Tobias Müller (Malawi)

 Lukas und Jenny Müller, T: 07131 1242582, 
 heilbronn.sv-web.de 

SO 15.11.
10:00 Uhr 

Herbstmissionskonferenz in 74523 Schwäbisch Hall 
SV-Bezirk Schwäbisch Hall, 
SV-Gemeinschaftsgemeinde Glocke, 
Robert-Bosch-Str. 21, mit Pfr. Johannes Luithle 

 Daniel Zachmann, T: 0791 7745,  sv-hall.de 

MI 18.11. bis 
DI 24.11.

Missionswoche im Raum Mühlacker-Mühlhausen 
Veranstaltungen an unterschiedlichen Orten 
im LGV-Bezirk Mühlacker-Mühlhausen, 
mit Uwe und Hiltrud Vogel (Frankreich) 

 Markus Kersten, T: 07042 288206,  lgv.muehlhausen-enz.de 

MI 18.11. 
9:00 Uhr 

Gottesdienst zum Buß- und Bettag 
in 75378 Bad Liebenzell 
MSZ, mit Dr. Christoph Schrodt 

 Andrea Hummel, T: 07052 17-7102 

SA 21.11. 
10:00 bis 
16:00 Uhr 

Adventsbasar in 71522 Backnang 
LGV, Annonaystr. 31, mit Uwe und Hiltrud Vogel (Frankreich) 

 Simon Häcker, T: 07191 2282772,  lgv-backnang.de 

SO 22.11.
10:45 Uhr 

Gottesdienst in 75378 Bad Liebenzell 
MSZ, mit Dr. Tobias Schuckert 

 Andrea Hummel, T: 07052 17-7102 

SO 29.11.
10:30 Uhr

Trio-Gottesdienst in 74193 Schwaigern-Niederhofen
Veranstalter: LGV und ev. Kirchengemeinde, 
Ev. Kirche Niederhofen, mit Pfr. Johannes Luithle

 Jochen Weissert, T: 07138 6903285,  kirche-niederhofen.de

SO 29.11.
10:45 Uhr

Musikalischer Gottesdienst in 75378 Bad Liebenzell
MSZ, mit Markus Heusser 

 Andrea Hummel, T: 07052 17-7102

SO 29.11. 
13:30 Uhr 

Missionsfest in 72461 Albstadt 
SV Truchtelfi ngen, Holdertalstr. 6, 
mit Martin Auch und Dave Jarsetz 

 Hans-Stefan Fiedler, T: 07432 12303,  svtruchtelfi ngen.de 

medien

wir senden sie ihnen gerne zu, bitten aber nach möglichkeit um 
eine sammelbestellung über ihre gemeinde. bestellungen bitte per 
e­mail an material@liebenzell.org oder telefonisch: 07052 17-7296

         „Gebet weltweit“
das Gebetsheft wurde aktualisiert. es enthält:
l bilder aller liebenzeller missionare
l anregungen fürs persönliche gebet
l raum zum ergänzen eigener anliegen

          Missionskalender 2021
„mein zuhause“ ist das motto des deutsch­ 
und englischsprachigen kalenders mit 
beeindruckenden aufnahmen aus zwölf 
einsatzländern der lm, bibelversen und einem 
kalendarium für eigene eintragungen.

         „Gebet weltweit“neU

          Missionskalender 2021neU

    Lösungen zum Quiz von Seite 18/19
 1.  c  Psalm 111,10: Die Furcht des Herrn ist der Weisheit Anfang. 

Wahrhaft klug sind alle, die danach tun. 
 2.  c  Psalm 119,104: Dein Wort macht mich klug.
 3.  c  Sprüche 10,19: Wo viel Worte sind, da geht‘s ohne Sünde nicht ab; 

wer aber seine Lippen im Zaum hält, ist klug.
 4.  c  Lincoln wuchs als Farmersohn in einer Blockhütte in Kentucky auf 

und hatte Tiere beobachtet.
 5.  b  Sprüche 6,6: Beobachte die Ameisen, du Faulpelz! Nimm dir ein 

Beispiel an ihnen, damit du endlich klug wirst. 
 6.  b  1. Samuel 25,2–3: In Maon lebte ein Mann namens Nabal, 

ein Nachkomme von Kaleb. Er hatte eine Frau namens Abigajil, 
die sehr schön und klug war. 

 7.  a  Sprüche 17,28: Sogar einen Dummkopf könnte man für klug halten – 
wenn er sich nicht durch seine eigenen Worte verraten würde!

 8.  b  Lukas 16,8b: Denn die Kinder dieser Welt sind unter ihresgleichen 
klüger als die Kinder des Lichts.

 9.  c  Sprüche 16,12: Wenn ein Dummkopf gekränkt wird, zeigt er seinen 
Ärger sofort; Kluge beherrschen ihre Gefühle.

 10.  c  Lukas 14,8: Wenn du bei jemand zu einem Festessen eingeladen bist, 
dann nimm nicht oben am Tisch Platz. Es könnte ja sein, dass einer 
von den anderen Gästen angesehener ist als du.

 11.  Viele haben erfahren, dass Antwort c stimmt. Der Ausspruch wird fälsch-
licherweise dem Schriftsteller Kurt Tucholsky (1890–1935) zugeschrieben.

 12.  Die Erkenntnis b wird dem ehemaligen britischen Premier zugeschrieben.
 13.  a  „Klug ist, wer die Wirklichkeit sieht, wie sie ist, wer auf den Grund 

der Dinge sieht. Klug ist allein, wer die Wirklichkeit in Gott sieht.“ 
Ethik, DBW Band 6, Seite 67

14. b  Der Politiker riet, früh schlafen zu gehen und früh aufzustehen.
 15. b  Hundert Hände, das wünscht sich nicht nur jeder Handwerker.
16. Die Antwort b sollten auch die Männer beherzigen!

Auswertung 
0–5 Richtige: Wann haben Sie zum letzten Mal ein Buch gelesen, 
zum Beispiel das „Buch der Bücher“? Ist nur so eine Frage …

6–15 Richtige: Sie sind noch steigerungsfähig. Obwohl: Viel Klugheit 
schützt nicht vor Torheit, so ein deutsches Sprichwort.

16 Richtige: Sie sind ein echtes „Käpsele“ – wo haben Sie Ihren Nobelpreis 
aufbewahrt? Doch beachten Sie bitte Jesaja 5,21: „Wehe denen, die sich 
selbst für klug und verständig halten!“



Gerne kommen wir auch in Ihre Gemeinde zu einem Gottesdienst und/oder 
Missionsbericht. Fragen und Terminabsprachen: Renate Anderson, 
Telefon 07052 17-7108 (vormittags von Mo–Do, nachmittags am Mo), 
E-Mail: renate.anderson@liebenzell.org

MSZ = Missions- und Schulungszentrum, Heinrich-Coerper-Weg 11 
LGV = Liebenzeller Gemeinschaftsverbad
SV = Süddeutscher Gemeinschaftsverband
LKG = Landeskirchliche Gemeinschaft 

Mehr zu Veranstaltungen in Bad Liebenzell: 
 www.liebenzell.org/kalender
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Wegen der Corona-Krise können die aufgeführten Veranstaltungen 
nur unter Vorbehalt stattfi nden. Die Adventskonzerte in Bad Liebenzell 
mussten defi nitiv abgesagt werden.
Bitte nutzen Sie auch die vielfältigen Audio- und Video-Angebote, 
die Sie auf unserer Webseite fi nden: www.liebenzell.org

Jeden Sonntag, 9:30 Uhr, im Missionszentrum 
der Liebenzeller Mission, oder als Audiodatei unter 
www.liebenzell.org/schwarzbrot 

… weil das Lebensbrot manchmal durchgekaut werden muss. 
Mit Predigten für alle, die es gerne genauer wissen wollen.

LIEBENZELLER

SCHWARZBROT
GOTTESDIENSTE

Aktuelle Termine

  1.11. Ihr seid die königliche Priesterschaft! / Andreas Heidel

  8.11. Fürchte Gott, ehrt den König! / Tobias Schuckert

15.11. Ihr sollt nachfolgen seinen Fußstapfen / Dave Jarsetz

22.11.  Seid allezeit bereit zur Verantwortung 
vor jedermann! / Andreas Jägers

29.11.  Lasst euch durch die Hitze nicht 
befremden! / Volker Gäckle

  6.12. Alle eure Sorge werft auf ihn! / Hartmut Schmid

www.liebenzell.org/team

www.liebenzell.org/fsj

Wir suchen Fachkrä�te für unsere Zentrale 
in Bad Liebenzell (Nordschwarzwald) und haben

Einsatzstellen 
für FSJ/BFD
Details:

DezeMber 2020 

SO 6.12.
10:45 Uhr

Gottesdienst in 75378 Bad Liebenzell 
MSZ, mit Dave Jarsetz 

 Andrea Hummel, T: 07052 17-7102 

SO 13.12. 
11:00 Uhr 

Gottesdienst in 91598 Colmberg 
LGV, Burgstr. 1, mit Dave Jarsetz 

 Reinhard Held, T: 09803 225 

SO 13.12. 
11:00 Uhr 

Gottesdienst in 79241 Ihringen 
mit Aussendung von Familie Tobias und Sarah Müller 
nach Malawi; Ev. Gemeinschaft Ihringen, Scherkhofenstr. 49, 
mit Daniel Mattmüller 

 Frank Claus, T: 07668 286,  lgv-ihringen.de 

SO 13.12. 
14:00 Uhr 

Bibelstunde und Adventskaffee in 71116 Gärtringen 
CVJM, Ev. Gemeindehaus, Schönbuchstr. 20, mit Martin Auch 

 Manuela Marquardt, T: 07034 29822,  cvjm-gaertringen.de 

SO 20.12. 
18:00 Uhr 

Gottesdienst in FL-9494 Schaan 
FeG, Im Rösle 2, mit Dave Jarsetz 

 Stefan Lanz, T: +423 2320771,  feg.li 

DO 24.12.
22:00 Uhr

Christmette in 75378 Bad Liebenzell 
MSZ, mit Pfr. Johannes Luithle 

 Andrea Hummel, T: 07052 17-7102 

Fr 25.12. 
10:00 Uhr 

Gottesdienst in 75378 Bad Liebenzell 
MSZ, mit Dave Jarsetz 

 Andrea Hummel, T: 07052 17-7102 

SA 26.12. 
19:00 Uhr 

Weihnachtsfeier in 70794 Filderstadt-Sielmingen 
EC Sielmingen, Augustenstr. 2, mit Dave Jarsetz

 Andreas Frasch, T: 0711 93529728,  ec-sielmingen.de 

DO 31.12. 
17:00 Uhr

Gottesdienst zum Jahresende in 75378 Bad Liebenzell 
MSZ, mit Pfr. Johannes Luithle 

 Andrea Hummel, T: 07052 17-7102

DO 31.12. 
19:15 Uhr 

Altjahrabendstunde in 70794 Filderstadt-Sielmingen
LKG Sielmingen, Augustenstr. 2, mit Martin Auch

 S. Hanna Fiedler, T: 07158 62252,  lkg-sielmingen.de

anzeige
„go!“
90,5 x 42 mm

 MIT

12 MAUERN

CHALLENGE

POSTER
z

GO! 
Das Missions magazin 
für Kinder
Spannende Berichte von Missionaren, 
Entdeckungen aus der Bibel, Rätsel, 
Witze und vieles mehr für Schüler im 
Alter von sieben bis zwölf Jahren. 
Einfach Probeexemplar anfordern per Mail 
an material@liebenzell.org  oder online 
bestellen: www.liebenzell.org/material
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Referent: 
David Togni

www.maennertag.lgv.org

Freitag, 5. Februar 2021, 16.00 – 21.30 Uhr 
Teilnehmer: max: 500 Männer 

Samstag, 6. Februar 2021, 9.30 – 15.00 Uhr 
Teilnehmer: max: 500 Männer 

Hinweis: Alles in der Hoffnung, dass die Coronasituation 
diese beiden Männertage ermöglicht. 

1.
2.

Männertage 2021Zuhause
Frauentag@home 
am Freitag, den 29.01.2021 
mit Daniela Mailänder 

www.frauentag.lgv.org

Veranstalter: Liebenzeller Gemeinschaftsverband e.V.

Der Frauentag 2021 findet online statt. Genießen Sie 
Ihr persönliches Rahmenprogramm zu Hause. Mehr 
Infos gibt es unter www. frauentag.lgv.org

Besuchen Sie uns
auf Facebook

Christliche Gästehäuser Monbachtal
Im Monbachtal 1, 75378 Bad Liebenzell

Tel: 07052 926-1510, E-Mail: info@monbachtal.de
www.monbachtal.de

BETEN – FASTEN – SCHWEIGEN
Für Gott Raum schaffen
Sa. 2.1. – Fr. 8.1.2021

Mit: Oliver Späth und Doris Eberhardt

EHRLICH GLAUBEN
Bibelkurs

Sa. 2.1. – Mi. 6.1.2021
Mit: Hans-Martin Stäbler und Manfred Nonnenmann

LEBENSGESCHICHTE(N)
Von Bruchstücken, Umbrüchen und Aufbrüchen

Kurzurlaub für Frauen
Mo. 18.1. – So. 24.1.2021

Mit: Silke Traub und Sr. Elsbeth Pfeiffle

NEU
JUGEND.MISSIONS.KONFERENZ

17. Januar 2021, ICS Messe Stuttgart

JESUS NachFOlGEN
aN JEDEM TaG 
ESUSJESUSJESUSJESUS
N

J
aN
ESUSESUS GENGENlGEN

a
GENlFO GENGENGENGENlFO GENGENESUS lGEN

a
GENGENGENGEN

a JEDEMJEDEMJEDEMJEDEMJEDEM
25 Vorträge u. a. mit Yassir Eric, Susanne Krüger, Heinz Spindler,  
Susanne Mockler, Doron Lukat, Frank Döhler, Franziska Stocker-Schwarz,  
Dr. Friedemann Kuttler, 100 Missionsstände u. v. m.

www.jumiko-stuttgart.de
Real-Event 

in Stuttgart

das HerbstMissionsFest 
musste ohne besucher stattfi nden.
alternative angebote gibt es unter:

 www.liebenzell.org/hmf
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tV-Programm 
november/dezember 2020
das fernsehmagazin der liebenzeller mission
MENSCHEN • LEBEN • GLAUBEN
in deutschland und weltweit

Hilfe, ich bin Jude
immer wieder liest man berichte über Judenfeindlichkeit und übergriffe in 
deutschland. woher kommt dieser hass auf das jüdische volk? warum fl ammt 
er gerade jetzt wieder auf? und was bedeutet das für christen heute?

mo 2.11. 22:15
do 5.11. 9:30
do 5.11. 16:30

Länderfi lm: Frankreich – Beziehungsweise
seit 30 Jahren gründet und baut die liebenzeller mission gemeinden in der 
normandie. diese sind halt und zuhause für menschen wie patrick, maite,  
fidèle oder auch sabrina, die sich das leben nehmen wollte, aber neu 
 hoffnung gefunden hat.

mo 9.11. 22:15
do 12.11. 9:30
do 12.11. 16:30

Schwester Irmgard wieland – 
Bibelkennerin mit Herz und Hirn
für irmgard wieland ist die bibel das buch ihres 
herzens, aber auch ein arbeitsbuch. als schwester 
der liebenzeller mission hat sie theologie studiert 

und danach 20 Jahre lang als dozentin unterrichtet. mit viel liebe und einsatz 
hat sie die studierenden geprägt.

mo 16.11. 22:15
do 19.11. 9:30
do 19.11. 16:30

Länderfi lm: russland – harte Schale, weicher kern
sein lebensweg führte immer weiter von gott weg. heute sagt Jevgeni: „ich will 
nie wieder zurück in ein leben ohne Jesus.“ kommen sie mit in den ural. sie 
erleben, was die menschen persönlich und in sachen glauben geprägt hat.

mo 23.11. 22:15 
do 26.11. 9:30 
do 26.11. 16:30

Verschieden und doch eins – wie Christus Christen vereint
der mittelpunkt des glaubens ist Jesus christus, sein stellvertretender tod 
für uns und seine auferstehung. dieses zentrum des glaubens macht uns frei, 
den anderen trotz aller unterschiede zu lieben und gemeinsam zu glauben. 

mo 30.11. 22:15 
do 3.12. 9:30 
do 3.12. 16:30

Mäxis Abenteuerreise – Mit Gott unterwegs 
in Malawi, dem warmen Herzen Afrikas
begleite den blauen fuchs „mäxi“ nach malawi und erlebe spannende aben­
teuer. sei dabei, wie mäxi nilpferde, krokodile und elefanten beobachtet.  
er entdeckt elefantenzahnbürsten, leberwurstbäume und fahrradtaxis. 
und er erfährt, was es bedeutet, mit Jesus unterwegs zu sein und von ihm 
weiterzuerzählen. 

mo 7.12. 22:15 
do 10.12. 9:30 
do 10.12. 16:30

was gibt Halt im Leben?
in krisenzeiten zeigt sich, was im leben wirklich 
zählt. wir haben menschen getroffen, die vor 
großen veränderungen standen oder den boden 
unter den füßen verloren hatten.

mo 14.12. 22:15
do 17.12. 9:30 
do 17.12. 16:30

Länderfi lm: Bangladesch – jeder Mensch ist wertvoll
seit Jahrzehnten hilft die liebenzeller mission in bangladesch, das häufi g von 
naturkatastrophen heimgesucht wird. der bauer Josef und der fischer dilip 
haben ein hartes leben. es ändert sich drastisch, als sie Jesus begegnen …

mo 21.12. 22:15 
do 24.12. 9:30

Goldhändler und kanufahrer – Leben im Busch
seth ferrari lebt mit seiner frau abigail in papua­neuguinea. blätterdach 
decken, kanu fahren und „mumu“ zubereiten gehören zu ihrem alltag. 
wir begleiten seth und abigail durch ihren tag.

mo 28.12. 22:15 
do 31.12. 9:30

Änderungen vorbehalten
weitere infos unter www.weltweit­magazin.de oder telefonisch: 07052 17­7124. 
sie können die sendungen auch anschauen unter    www.liebenzell.tv Fo
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„mission weltweit“ berichtet aus der 
arbeit der liebenzeller mission. 
als freies und gemeinnütziges werk  
ar bei tet sie weltweit in überkonfessio­
neller partnerschaft. ihre rund 230 
missionare sind in 22 ländern 
eingesetzt. sie gründen christliche 
gemeinden, bilden aus, sind in medi­
zinischen und sozialen projekten tätig 
und helfen in akuten notlagen. 
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Folgender betrag soll abgebucht werden:
 
erstmals am         01.         15. ______________________________________________  (monat/Jahr)

      monatlich Verwendungszweck:
      vierteljährlich       wo am nötigsten
      jährlich       spende für _________________________________________________________________________

liebenzeller mission
adressen- und spendenservice
liobastraße 21
75378 bad liebenzell

Ja,  ich möchte helfen und die Liebenzeller Mission 
bis auf weiteres durch eine regelmäßige Spende unterstützen.

Ja, ich möchte „Mission weltweit“
euro

sie haben Mission weltweit zum ersten mal gelesen und möchten sie 
künftig kostenlos beziehen? sie möchten die Zeitschrift an andere 
weitergeben? Gerne senden wir ihnen die gewünschte anzahl. bitte nutzen 
sie den coupon oder bestellen sie über www.liebenzell.org/material

  künftig regelmäßig lesen
  einmalig __________  Stück     der aktuellen Ausgabe     der Ausgabe _________________________

Zuwendungsbestätigung 
zur Vorlage beim Finanzamt 
bei Beträgen bis 200 €

Bestätigung über eine Zuwendung im 
Sinne des § 10b des eStG an eine der 
in § 5 Abs. 1 nr. 9 des 
körperschaftsteuergesetzes 
bezeichneten körperschaften

wir sind wegen förderung mildtätiger, 
kirchlicher und gemeinnütziger zwecke 
nach der anlage zum körperschaft ­
s teuerbescheid des finanzamtes 
calw, steuer­nr. 45069/00528 
vom 9. märz 2018 nach § 5 abs. 1 nr. 9 
des kstg von der körperschaft steuer 
und nach § 3 nr. 6 des gewstg von der 
gewerbesteuer befreit.

es wird bestätigt, dass zuwendungen 
nur zur förderung religiöser oder 
gemeinnütziger zwecke gegebenenfalls 
auch im ausland verwendet werden.

liebenzeller mission
gemeinnützige gmbh
liobastraße 17
75378 bad liebenzell

»Gott will, dass alle Menschen 
gerettet werden und die wahrheit 
erkennen!« 1. timotheus 2,4

Dafür setzen sich unsere 
230 missionare in 22 ländern ein.

Wenn sie online spenden möchten:
www.liebenzell.org/onlinespende

schnell und einfach per paypal 
spenden: www.liebenzell.org/paypal

die liebenzeller mission erfüllt 
seit mehr als 20 Jahren die 
anfor derungen für das spenden­
prüf zertifi kat der deutschen 
evangelischen allianz. 
es bestätigt, dass die strengen 
grundsätze für die verwendung von 
spendenmitteln eingehalten 
werden.

Vorname, Name

Straße, Hausnummer

PLZ, Ort

Telefon, E-Mail

Geburtsdatum (freiwillige Angabe)

Liebenzeller Mission gemeinnützige GmbH, 
Liobastr. 17, 75378 Bad Liebenzell
Gläubiger-Identifikationsnummer  DE88LMD00000007309
Mandatsreferenz:                                      
(wird von der Liebenzeller Mission ausgefüllt)

SEPA-Lastschriftmandat (Einzugsermächtigung)
Ich ermächtige die Liebenzeller Mission gemeinnützige GmbH,  Zahlungen 
von meinem Konto mittels Lastschrift einzuziehen. Zugleich weise ich mein 
Kreditinstitut an, die von der Liebenzeller Mission gemeinnützige GmbH 
auf mein Konto gezogenen Lastschriften einzulösen. 
Ich kann innerhalb von acht Wochen, beginnend mit dem Belastungs datum, 
die Erstattung des belasteten Betrags verlangen. Es gelten dabei die mit 
meinem Kredit institut vereinbarten Bedingungen.

Kreditinstitut 

IBAN 

Datum, Unterschrift

 ■ Die arbeit der liebenzeller mission ist vom Finanzamt 
als steuerbegünstigt anerkannt. 

 ■ Die berichte und projekte in dieser publikation sind beispiele 
aus den einsatzgebieten. Spenden kommen allen weltweiten 
aktivitäten zugute und nicht ausschließlich den vorgestellten 
projekten.

■ Um Kosten einzusparen, versenden wir eine sammel-
„Zuwendungsbestätigung zur Vorlage beim Finanzamt“ 
ende Januar des Folgejahres.

Gerne beantworten wir Ihre Fragen:
liebenzeller mission, adressen- und spendenservice
telefon: 07052 17-7139, telefax: 07052 17-7326
e-mail: spenden@liebenzell.org

Herzlichen Dank für Ihre Unterstützung 
durch Gebet und Spenden! Datenschutzhinweis: Ich gestatte der Liebenzeller Mission, meine Daten 

im Rahmen ihrer Datenschutzbestimmungen zu speichern und zu verarbeiten.

 Bitte hier abtrennen und in ein Kuvert stecken.

 Hier falten



  

Bis 200 Euro gilt der abgestempelte 
Beleg als Zuwendungsbestätigung

Zahlungsempfänger:

Liebenzeller Mission
IBAn: De27 6665 0085 0003 3002 34
Sparkasse Pforzheim Calw

Spende:

Kontoinhaber / Einzahler:

Name:

IBAN:

Datum:

bei bareinzahlung empfangsbestätigung 
des annehmenden Kreditinstituts

EUR

Für Überweisungen in
Deutschland und 
in anderen EU/EWR-
Staaten in EuroName und Sitz des überweisenden Kreditinstituts BIC

06

SEPA-Überweisung/Zahlschein 

Angaben zum Zahlungsempfänger: Name, Vorname/Firma (max. 27 Stellen, bei maschineller Beschriftung max. 35 Stellen)

Kontoinhaber/Einzahler: Name, Vorname

PLZ und Straße des Spenders: (max. 27 Stellen)

Freundesnummer und ggf. Verwendungszweck/Spendencode: (max. 27 Stellen)

IBAN

Betrag: Euro, Cent

S
P

E
N

D
E

Liebenzeller Mission, Bad Liebenzell

 BIC des Kreditinstituts/Zahlungsdienstleisters

i

Datum Unterschrift

1 0 0 0 - 3 2

Bitte geben Sie für die Zuwendungsbestätigung Ihre 
Freundesnummer oder Name, PLZ und Straße an.

IBAN

P Z H S D E 6 6 X X X

D E 2 7 6 6 6 5 0 0 8 5 0 0 0 3 3 0 0 2 3 4

Danke!

Hennah kommt aus einem 
sozialen Brennpunkt und wurde 
Mitarbeiterin im Kinderclub.

Die Liebenzeller Mission unterstützt die Arbeit in diesem 
Land und vielen anderen. Wenn auch Sie mithelfen möchten, 
vermerken Sie bitte bei Ihrer Überweisung: SPC 1000-32
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Sie wuchs in Port Moresby auf, im Settlement Morata, einer großen 
Stadtrandsiedlung mit hoher Arbeitslosigkeit und Kriminalität, wo 
schon Kinder auf die schiefe Bahn geraten. Sie erlebte hier Höhen 
und Tiefen: Sie konnte in einer Gemeinde der evangelischen Kirche 
aufwachsen – wurde aber auch mit Gewalt, Kriminalität, Wasser- 
und Strommangel konfrontiert. 
Als Kind besuchte Hennah die Nachmittagsprogramme mit 
Hausaufgaben betreuung der Liebenzeller Missionare Chris und Tine 
Urschitz. Dort lernte sie Jesus kennen und sich kreativ zu betätigen. 
Sie erkannte, welche Werte tragen und dass sich Schule und Leis-
tung im Leben bezahlt machen. Damals nannte man das Projekt 
His(S)tory – seine (Gottes) Geschichte. Hennah realisierte, dass Gott 
ihre Lebensgeschichte schreiben möchte und dass jeder Mensch mit 
Gott Geschichte schreiben darf. 
Dave und Anette Jarsetz gaben dem Projekt eine andere Struktur 
und nannten es „shape life“, Leben formen. Aus Hennah wurde 
eine Mitarbeiterin im Kidsclub. Sie gab in ihrer Gemeinde in Morata 
 weiter, was sie selbst gelernt hatte.
Als schließlich wir vor vier Jahren in die Arbeit einstiegen, hatte sich 
Hennah schon zu einer Leiterin entwickelt, die jüngere Mitarbeiter 
an die Hand nimmt und ihnen hilft, zu wachsen und Aufgaben zu 
übernehmen.
Wir sind begeistert, wie Gott Geschichte schreibt – in den Settle-
ments und in Hennahs Leben. Auch über Morata und Neuguinea 
hinaus. Denn jetzt bereitet sich die junge Frau auf einen Missions-
einsatz vor! 
Bitte helfen Sie uns, in Menschen in den Settlements zu investieren!
 Sebastian Proß 

PAPUA-neUGUIneA

his(s)tory – gottes 
geschichte mit hennah

sozialen Brennpunkt und wurde 
Mitarbeiterin im Kinderclub.
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reinhard Scherer
reinhard, du bist körperlich fi t wie nur 
wenige Gleichaltrige. Bist du überhaupt 
„reif für den ruhestand“? 
Ich kann Gott nur dankbar sein für die Gesund­
heit, die er mir geschenkt hat. Vermutlich hat 
auch viel körperliche Betätigung dazu beigetra­
gen, dass ich noch so fi t bin. In Krankheits- und 
Krisenzeiten war mir wichtig, mit einer positi­
ven und dankbaren Grundhaltung weiterzuge­
hen. Mein Lebensprinzip war immer: Ich will 
im Hier und Heute ausgewogen und nachhaltig 
leben. Und das im Bewusstsein, dass jede 
Lebenszeit ihre besonderen Herausforderun­
gen, Aufgaben und Bestimmungen hat – so auch 
der neue Lebensabschnitt. 

Älter und dann alt werden – ist das für dich 
unangenehm, unausweichlich oder gar 
erstrebenswert und ein Geschenk? 
Es ist für mich ein Privileg. Ich will mich auch 
künftig von der Grundüberzeugung leiten las­
sen, die ich schon lange habe: „Das Leben ist 
schön!“ Fürs Älter­ und Altwerden habe ich 
einige Ziele: Ich möchte Grenzen positiv anneh­
men. Meine Lebens­ und Glaubenserfahrungen 
möchte ich zum Segen für andere weitergeben. 
In meiner aktiven Arbeitszeit auf dem Missions­
berg entstanden viele schöne Kontakte. Ich 
freue mich, im Ruhestand auch für diese Bezie­
hungen mehr Zeit zu haben. Und schließlich 
will ich besonders in die Kraft des Gebets inves­
tieren und das vor Gott bringen, was er mir aufs 
Herz legt. 

Am gepfl egten und einladenden Missions-
berg freuen sich jährlich tausende Gäste. 
es war dir auch immer wichtig, die Gräber der 
Schwestern schön zu gestalten als Dank für 
ihre Hingabe an Gottes Sache. weshalb legst 
du viel wert auf Blumen und Bäume? 
Stimmt, ein würdevoller Grabschmuck auf dem 
Friedhof war mir immer ein großes Anliegen. 
Die Gestaltung des Geländes der Liebenzeller 

Mission und die der Christlichen Gästehäuser 
Monbachtal habe ich leidenschaftlich gerne 
gemacht. Ein schönes Ambiente zeigt: Die Mis­
sionsfreunde, unsere Gäste und die Einwohner 
von Bad Liebenzell sind uns von Herzen will­
kommen. Eine schöne Umgebung strahlt Ruhe 
und Freundlichkeit aus. Blumen und Pfl anzen-
arten sind mit ihrer Schönheit und ihrer Vielfalt 
an Formen und Farben ein Zeichen für die uner­
schöpfl iche Kreativität und Kraft unseres gro-
ßen Schöpfers. 

was hilft deiner Meinung nach, bewusst, 
gesund und klug älter zu werden? 
Am allermeisten, wenn eine dankbare Grund­
haltung das Leben bestimmt! Dazu gehört auch, 
dass man die stetigen Veränderungen annimmt. 
Und ich fi nde Bertolt Brechts Empfehlung ganz 
gut: „Ich rate, lieber mehr zu können, als man 
macht, als mehr zu machen, als man kann, bis 
man so viel macht, wie man kann.“ 
Renate und ich haben schon immer nach dem 
„Gummiprinzip“ gelebt, wie wir es nennen: fl e-
xibel sein und weit denken – und in allem die 
Geschichte Gottes mit uns erkennen. Das macht 
das Leben lebenswert und ausgewogen. 

die fragen stellte monika weinmann,
redaktion mission weltweit 

reinhard Scherer stammt reinhard Scherer stammt reinhard Scherer
wie seine Frau renate aus 
dem hunsrück. sie kamen 
1982 nach bad liebenzell, wo 
dann auch ihre vier Kinder 
aufgewachsen sind. reinhard 
arbeitete 38 Jahre in seinem 
beruf als baumschul- und 
landschaftsgärtner im bereich 
„handwerk – technik – service“
der liebenzeller mission. 
hinzu kamen 17 Jahre leitung 
des brüderchors. privat liebt 
reinhard die musik und die 
Natur; sein hobby ist die Ge-
fl ügel- und Kaninchenzucht. 
renate war nach der Familien-
zeit in der buchhaltung des 
liebenzeller Gemeinschafts-
verbandes tätig und ist seit 
Frühjahr im ruhestand. 
reinhard verabschiedet sich 
diesen November von seinen 
Kollegen. beide freuen sich, 
nun mehr Zeit für sich und die 
Kinder undr undr ihre enkel zu haben 
und sie zu unterstützen.

Zum Thema dieser

Ich kann Gott nur dankbar sein für die Gesund­
heit, die er mir geschenkt hat. Vermutlich hat 
auch viel körperliche Betätigung dazu beigetra­
gen, dass ich noch so fi t bin. In Krankheits- und 
Krisenzeiten war mir wichtig, mit einer positi­
ven und dankbaren Grundhaltung weiterzuge­
hen. Mein Lebensprinzip war immer: Ich will 
im Hier und Heute ausgewogen und nachhaltig 
leben. Und das im Bewusstsein, dass jede 
Lebenszeit ihre besonderen Herausforderun­
gen, Aufgaben und Bestimmungen hat – so auch 
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